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Kultische Korn - Werkaussgenossenschaft.
I n  diesen T agen  tr itt  eine Vereinigung von Landw irthen 

ins Leben, welche in weiteren Kreisen Beachtung und T he il­
nahme verdient. Zwischen der Weichsel und der O der haben sich 
einhundertundvierzig Gutsbesitzer und Pächter des Verkehrs­
gebietes der hinterpommerschen Eisenbahn und ihrer Neben­
bahnen unter der Bezeichnung „Baltische Korn - Verkaufs- 
Genossenschaft" zum Zwecke gemeinsamen Kornangebots vereinigt. 
Dieselben erlassen an ihre Gewerbsgenossen einen A ufruf zu 
weiterem Anschluß an die bereits gebildete Genossenschaft m it 
beschränkter Haftpflicht, indem sie den Zweck des Unternehm ens 
und die M itte l klar legen, durch welche sie diesen Zweck zu er­
reichen hoffen. Dieser Zweck ist die lokale Unabhängigkeit von 
der Börsenpreisbildung und soll erreicht werden, wie es in dem 
Aufruf heißt: 1) Durch Zurückhaltung unserer Kornfrüchte
(zunächst n u r Weizen, Roggen und H afer) in  den an  unseren 
Bahnhöfen zu errichtenden S ilohäusern  —  bis der Lokalbedarf 
dieses Korn fordert, also durch V ertheilung des Absatzes auf 
sämmtliche M onate des K onsum ttonsjahrcs; denn wir wollen 
nicht satten Menschen, oder überfüllten Speichern das Brotkorn 
aufdrängen. 2) Durch Uebersührung derjenigen Kornmengen, 
welche der Lokalbedarf nicht aufnehmen kann, vermittelst un­
serer eigenen und besseren Einrichtungen —  dahin, wo dieselben 
gebraucht werden, und durch Herstellung größerer, für den Ge- 

unserer Absatzgebiete und unserer großen M ühlen- 
^tablissem ents geeigneter und nach ihrem S ta n d a rd  ausgeglichener 
O uan titä ten . 3)  Durch einen einheitlichen Verkauf und das 
Festhalten einheitlicher P reisb ildung  und gleicher Uebernahme­
bedingungen an der dem einliefernden Landwirthe zunächst ge­
legenen Bahnstation. 4 ) Durch eine allgemeine Lom bardirung 
dieser Bestände zu Bedingungen, wie der heutige Einzel- und 
Kleinverkauf an unsere Zwischenhändler sie nicht zu stellen ver­
mag. D as Kreditbedürfniß der Landw trthe soll befriedigt werden, 
ohne ihren Kredit selbst zu schädigen. 5 ) W ir wollen keine 
R ingbildung und keine durch spekulatives Zurückhalten unserer 
Bestände vorübergehend zu erzwingenden Preissteigerungen, 
sondern wir wollen die Konsumenten unseres Produktions- 
gebieteS zu dem Preise bedienen, für welchen sie sich aus an ­
deren Gebieten zu versorgen im  S tan d e  find. V or allen D ingen 
wollen wir aber nicht dulden, daß uns von dem Zwischenhandel 
eine wirthschaftlich ungerechtfertigte P reisb ildung  aufgezwungen 
wird, durch Abzug ftngirter Ueberführungökosten nach dem 
nächsten Börsenplätze; denn unser Korn wird bei uns verzehrt 
und nicht an den Börsen des W eltmarktes. W ir können das 
Ziel unserer Unabhängigkeit n u r durch ein einziges M ittel er­
reichen! Dieses M itte l ist die V ereinigung zunächst aller ab- 
gabebedürstigen Landw irthe! W er heute nicht für u ns ist, bleibt 
für alle Zeit wider u n s !"

politische Hagesschau.
Am Sonnabend  tra t das S taatsm in isterium  unter dem Vorsitz 

des G rafen zu Eulenburg  zu einer Sitzung zusammen, der der 
Reichskanzler G raf C aprivi und der Kriegsminister v. Kaltenborn- 
Stachau beiwohnten. —  I n  Regierungskreisen ist m an, wie 
ble „P o st"  m ittheilt, über den A usgang der ersten B erathung  
der M ilitärkommisfion um so weniger überrascht, als m an den­
selben lange voraussehen konnte. M an  gebe sich der E rw artung

hin, die positiven P arte ien  würden sich nunm ehr über ein An­
gebot verständigen, das von der Heeresverw altung a ls  acceptabel 
bezeichnet werden dürfe. Andernfalls sehe m an einer A u f ­
l ö s u n g  des Reichstages mit Kaltblütigkeit entgegen. —  D a s ­
selbe B la tt  berichtet von einer für die S itu a tio n  charakteristischen 
angeblichen A e u ß e r u n g  des K a i s e r s ,  die m an sich in 
Abgeordnetenkreisen erzähle. V on S e iten  der Anhänger der 
Zedlitz'schen Schulvorlage —  so habe sich S e . M ajestät ver­
nehmen lassen —  sei deren Zurückziehung a ls  ein Akt der 
Schwäche, a ls  ein Zurückweichen vor einer künstlich gemachten 
Erregung der öffentlichen M einung dargestellt worden. D as sei 
ganz unrichtig. Nicht zurückgewichen sei m an, sondern S e . M a ­
jestät habe gerade an seiner Ueberzeugung festgehalten und sich 
einen Versuch versagt, ihn in eine andere Richtung zu ziehen. 
Trotzdem werde die Krisis des Schulgesetzes immer a ls  das 
Zeichen einer schwachen R egierung hingestellt, die M ilitärvorlage 
werde jetzt Gelegenheit geben, durch die T h a t zu zeigen, wie 
ungerecht dieser V orw urf sei. E s werde der Beweis geliefert 
werden, daß der feste W ille seines G roßvaters im Kaiser 
W ilhelm  II. lebendig sei. —  Ob diese Erzählung in allen P unk­
ten richtig ist, mag dahin gestellt bleiben.

Die „ N o r d d .  A l l g .  Z t g . "  dementirt eine Nachricht der 
„G erm an ia"  und anderer B lä tte r, der Reichskanzler habe u n ­
m ittelbar nach der Freitagsfitzung der Militärkommission des 
Reichstags dem Kaiser V ortrag  gehalten und an der vorgestern 
abgehaltenen Sitzung des S taatsm in tsterium S theilgenommen. 
(D ie M eldung rüh rt nach der „P o st"  von einem bekannten und 
sonst gut unterrichteten Parlam entsberichterstatter her).

V on der f r e i s i n n i g e n  P r e s s e  wird anläßlich der 
Thatsache, daß der B u n d  d e r  L a n d w t r t h e  für den an ti­
semitischen K andidaten in Liegnitz eingetreten ist, die B ehauptung 
aufgestellt und m it Behagen ins B reite getreten, daß der B und 
der Landwirthe in konservativem und antisemitischem Fahrwasser 
Parteipo litik  treibe. Dieses ist in keinem Falle richtig, auch 
können aus der Sachlage derartige Schlöffe nicht gezogen werden. 
I m  ersten W ahlgang hat der B und der Landwtrthe die W ahl 
des G rafen Rothkirch zu fördern gesucht und in der Stichw ahl 
ist er für die W ahl des D r. Hertwig eingetreten, weil die be­
treffenden Herren sich auf das agrarische P rog ram m  verpflichtet 
hatten. I n  künftigen Fällen kann der B und nicht anders handeln, 
da er seinen In ten tion en  entsprechend keine Rücksicht darauf 
nehmen kann, ob der W ahlkandidat ein Konservativer, L iberaler, 
C entrum sm ann oder Antisemit ist. Also m it einem W o rt: der 
B und  der Landwtrthe ist n u r vom rein agrarischen S tandpunkte 
fü r D r. Hertwig eingetreten. —  D er „Gesellige", welcher jetzt ein­
zulenken sucht und die Landwirthe seiner Sym path ie  versichert, 
w ar es, der gegen den Bundesvsrfitzenden den V orw urf erhob, 
daß die Aufforderung desselben, bei der Stichw ahl inLiegnitz für 
den antisemitischen Kandidaten Hertwig zu stimmen, „nicht zu den 
in  T ivo lt abgegebenen Erklärungen stimmt, wonach der neue B und 
sich jeder p o l i t i s c h e n  S tellungnahm e fernhalten wolle." —  
D er „Gesellige" hätte es demnach wohl lieber gesehen, wenn die 
M itglieder des B undes fü r den Freisinnigen, den schärfsten Geg­
ner ihrer Bestrebungen, eingetreten w ären, anders läßt sich sein 
Einw and nicht erklären.

D ie d e u t s c h  - s p a n i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g s -  
v e r h a n d l u n g e n  nehmen jetzt, so schreiben die „B . P .  N ." ,

nachdem in S p a n ien  die W ahlen zu den Kortes vollzogen find, 
einen rascheren V erlauf. Jedoch ist nicht anzunehmen, daß die­
selben bereits vor dem Ablauf des gegenwärtigen P rov isorium s 
zum Abschluß gelangen werden. E s wird deshalb daran  ge­
dacht werden müssen, das vorläufige Abkommen m it S p a n ie n , 
dessen D auer bis zum 31. M ärz d. I .  läuft, auf einige Zeit zu 
verlängern. D er B undesrath  wird von neuem von seiner ihm 
durch Gesetz gegebenen B efugntß der zeitweiligen Zubilligung der 
Handelsvertragszollsätze auch an  nicht meistbegünstigte S ta a te n  
Gebrauch zu machen und sich mit einer auf das Abkommen m it 
S p a n ien  bezüglichen Vorlage noch vor den Osterferien zu befassen 
haben.

D ie „Voss. Z tg." schreibt: „D ie V erhandlungen über den 
r u s s i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g  werden mit großem Eifer 
und Beschleunigung geführt. E s find dabei von beiden ver­
tragenden Theilen hervorragende diplomatische Kräfte betheiligt. 
E s liegt in der bestimmten Absicht, die D inge so zu fördern, daß 
der V ertragsentw urf noch in der gegenwärtigen T agung  des 
Reichstages, also bald nach Ostern, die gesetzgebenden Faktoren 
des deutschen Reiches beschäftigen kann, deren Zustim m ung schon 
heute, trotz des lebhaften Ansturmes der A grarier a ls  gesichert 
angesehen werden darf." - W enn n u r nicht die Russen unserer 
Börse einen S trich  durch die Rechnung machen!

Z u der parteioffiziösen M ittheilung über die F r a k  1 t o n s  - 
s i t z u n g  d e r  F r e i s i n n i g e n  am  Mittwoch wird der 
„Köln. VolkSztg." au s B erlin  depeschirt: „D ie G egner Richters, 
bestehend aus den Abgg. Hinze, Rickert und P flüger, behalten 
ihre M andate in der M ilitärkommisfion bei. D ie Opposition 
gegen Richter ist viel zahlreicher, a ls  m an bisher angenommen hat."

I n  dem liberalen M usterstaate B a d e n  hat ein M inister­
wechsel stattgefunden, der aber keineswegs einen Systemwechsel 
bedeutet. Die badischen B lä tte r find einig darin , daß es sich 
nicht um einen neuen KurS handelt, daß vielmehr n u r neue M änner 
die Leitung der Staatsgeschäfte übernommen haben. D ie 
nationalliberalen B lä tte r begrüßen freudig das neue M inisterium , 
welches eine G ew ähr für die B eibehaltung der seitherigen ge­
m äßigt liberalen badisch - deutschen Politik  biete. Die freifinnig­
demokratischen B lä tte r  verhalten sich gegenüber dem neuen 
M inisterium  reservirt, aber wohlwollend.

D er F ü r s t p r i m a s  v o n U n g a r n  hat dem ungarischen 
M inisterpräsidenten Adressen des ungarischen Episkopats an 
den Kaiser und die ungarische Regierung überreicht, in denen 
scharf S te llung  gegen das kirchenpolitische P rog ram m  der R e­
gierung genommen wird. D er Kaiser wird a ls  Schutzherr der 
Kirche gebeten, die gefährlichen Neuerungen von der Kirche und 
dem V aterlande fernzuhalten.

Nach einer der „W . P o lit. K orr." von ihrem vatikanischen 
Korrespondenten au s R o m  zugehenden M eldung ist dem Vatikan 
bisher über die angekündigte Reise des Kaisers W ilhelm  nach 
R om  noch keine offizielle M ittheilung zugekommen. D en 
katholischen B lä tte rn  in  Rom  ist aus dem Vatikan die W eisung 
zugegangen, fich jede« Kom m entars über die Reise zu enthalten.)

D ie H e e r e s k o m m i s s i o n  der f r a n z ö s i s c h e n  
K a m m e r  nahm  ihren neuerlichen Beschluß zurück und ge 
nehmigte die Errichtung des G rades eines Armeekorps-Komman­
danten. (B et der ersten Abstimmung wollte man bekanntlich 
über den G rad  eines G enerallieutenants nicht hinausgehen.

Sylvia.
Erzählung von G. S a l v i a t i .

------------------(Nachdruck verboten.)
(21. Fortsetzung.)

Eine einfache alte F ra u  führte Weckmanns kleinen H aus­
stand, der an  Sauberkeit, O rdnung und Behaglichkeit nichts zu 
wünschen übrig ließ. Elfe half bald hier bald dort und w ar 
glücklich, wenn sie den V etter auf seinen S treifzügen durch den 
W ald begleiten und m it ihm plaudern  durfte. Weckmanns B il­
dung überschritt vielleicht nicht die gewöhnliche seines S tan d es , 
aber er hatte ein Verständniß für alle LebenSverhältnisie, wie 
m r alle Weltereignisse, und richtete fich stets nach dem Urtheils- 
fpruch seines edeln und kräftigen G em üths. Dadurch regelte fich 
fein Benehmen zu einer F o rm , die ihn weit gebildeter, klüger 
Und feiner erscheinen ließ, a ls  er sich zu geben beabsichtigte.

Elfe fühlte sich denn auch von T ag  zu T ag  mehr zu Fried­
rich hingezogen, und Letzterer schien seit seines Schützlings A n­
wesenheit von neuem jung geworden. E r scherzte und lachte 
Niit Elsen und konnte sich sein kleines Heim garnicht mehr ohne 
dieses fröhliche Kind vorstellen. J a ,  so w underbar es erscheinen 
wag, so verschieden ihre Lebensstellungen und ihr A lter auch 
waren, in einer traulichen S tu n d e  beschlossen sie, fich für immer 
anzugehören. Freilich kamen Eisens Gefühle denen ihres V etters 
"icht gleich, aber sie zollte seinem Charakter eine unbegrenzte 
Hochachtung, hegte die herzlichste V erehrung fü r den um viele 
"ah re  älteren M a n n ; aber eine Ehe, welche darauf basirt, kann 
niemals ganz unglücklich werden.

E ine stille kleine Hochzeit wurde im Forsthäuschcn gefeiert, 
Und die frühere Elfe von E hrenthal begann a ls  einfache Försters- 
^ a u , ein neues Leben, schlicht und prunklos nach außen, aber 
^fch an  innerem  Glück, innerer Zufriedenheit.

X IV . Kapitel.
D as S tlberlicht des M ondes erleuchtete die Schloßhöhe von 

"altztg. S t il l  und regungslos standen die u ra lten  Ulmen und

Buchen, die unter ihrem Schatten eine G eneration nach der a n ­
dern zu den G räbern  der V äter hatten hingehen sehen.

Auf dem breiten Teraffenwege, welcher sich unm ittelbar an 
die B osquetan lagen  des Schloßplatzes anschloß, wandelte lang­
samen Schrittes eine hohe Frauengestalt —  die neue Schloß­
herrin  —  auf und nieder.

S e i t  14  T agen  verm ählt, hatte sie heute ihren Einzug in 
der alten  H eim at gehalten und w ar m it ihrem G em ahl von 
Alt und J u n g  auf das Freudigste empfangen worden. Fahnen 
und B lum en schmückten das Schloß nach allen S eiten . Lange 
hatte eS gedauert ehe fich der Ju b e l der guten Leute gelegt, w ar 
doch S y lv ia  stets aller Liebling gewesen, und keine Schloßherrin 
hätte ihnen willkommener sein können.

Friedrich Weckmann hatte m it seiner jungen F ra u  bis zum 
Abend im Schlosse verw -ilt. W enn auch seine nunm ehr ver- 
verwandschastliche S tellung  zu dem jungen G rafen ihm anfäng­
lich noch etw as beklommen und eigenthümlich gewesen, so hatte 
dieses Gefühl der Herzlichkeit, m it welcher Herbert ihm und sei­
ner Elfe begegnet, doch bald weichen müssen. E r  küßte seine 
gräfliche Nichte und w ar glücklich, a ls  er sah, daß auch die bei­
den jungen F rauen  bald ganz vertrau t m iteinander schienen.

S y lv ia  w ar hocherfreut bei dem Gedanken, in der neuen 
V erwandten vielleicht eine F reundin  zu gewinnen, fühlte sie doch 
jetzt schon, was ihr dieselbe sein konnte und wie sie ihrer be­
dürfen würde. M it dem Versprechen, fich recht häufig zu sehen, 
w aren sie geschieden. Nachdem H erbert, welcher von den An­
strengungen der Reise und Aufregungen des Einzugs müde und 
abgespannt, auf S y lv ia s  B itten  frühzeitig die Ruhe gesucht 
hatte, war sie noch einm al hinausgegangen in die S tille  und 
Einsamkeit der Nacht.

H ier wollte sie fich sammeln, ihr aufgeregtes G em ütk zwin­
gen, ruhig zu sein. W aren  doch heute so viel alte E rinnerungen  
auf sie eingestürmt.

S ie  sah fich wieder, ein lebhaft überm üthig Kind, wie sie

durch den W ald  gejagt, ihren einsamen Spielplätzen zu, und wie 
sie dort so glückliche S tu n d en  verlebt, bis der Gedanke, daß 
Großmütterchen ihr langes Ausbleiben beunruhigen möchte, sie 
Heimgetrieben. G roßm ütterchen! —  S y lv ia  traten  bei dem G e­
danken an die gute alte Seele die T h rän en  in die Augen. „Ach, 
wenn sie doch noch lebte, wie würde sie fich freuen, mich jetzt 
wieder ganz in  ihrer Nähe zu haben, wie wollte ich sie pflegen, 
ihre alten T age zu verschönen suchen, —  aber ihr mag wohl 
sein", setzte sie dann in Gedanken hinzu, „dort unten ist R uhe 
und Frieden." —

Und wieder sah sie fich im Waldschlößchen, an  jenem T age, 
a ls  die B aro n in  zuerst vor sie hingetreten, sie, die ihr eine 
M utter geworden; und G räfin  H ilda, welche ihr dam als so u n ­
endlich hoch und unnahbar erschien, w ar sie nun nicht deren 
Tochter, nahm  der hohen F ra u  S te llung  ein, w ar ihr kindischer 
Wunsch eine vornehme Dam e zu werden, nicht in Erfüllung ge­
gangen? S y lv ia  lehnte fich an einen B aum , ihre großen schwar­
zen Augen blickten starr und regungslos in die stille Nacht, ein 
bitterer Zug umspielte ihre sestgeschloffenen Lippen und krampf­
haft umschlossen ihre Hände die Lehne einer kleinen G arten- 
bank.

W ie lange sie so gestanden, sie wußte es nicht, ihre G e­
danken halten sie weit fort an die Ufer des M anzanares geführt, 
zu den prächtigen O rangenhainen, in welchen sie das größte Glück, 
den tiefsten Schmerz empfunden!

E in  Rascheln im nahen Gebüsch machte sie aufschrecken. 
Aber nichts w ar zu sehen. Wahrscheinlich eine Katze, welche 
einen Vogel aus süßer Ruhe aufgescheucht, sagte sich S y lv ia , 
und ihren Jdeengang von neuem aufnehmend, wandle sie fich 
dem Schloße zu. Plötzlich blieb sie stehen und die gefalteten 
Hände zum Himm el emporhebend, m urm elte sie kaum hörbar: 
„G o tt, schenke m ir Vergessenheit und ich will ein gutes W eib 
sein!" —

(Fortsetzung folgt.)



I n  dem P a n a m a  - B e s t e c h u n g s p r o z e ß  sind nun 
auch Floquet, Clömenceau und Freycinet vernommen worden. 
Die find natürlich unschuldsvoll und rein, keine so bösen Sünder, 
wie der zerknirschte ZöllnerBaihaut, der eine Rührszene zum besten gab, 
wie sie auf dem Theater nicht wirksamer dargestellt werden 
könnte. F ür Floquet scheint übrigens die Stim m ung im 
Publikum trotz seiner Biedermannsmiene sehr wenig günstig 
zu sein. Als er so von gar nichts wissen wollte, wurde das ver­
ehrte Publikum ungeduldig und überhäufte Floquet mit Bezeich­
nungen, die dieser nicht als Ehrentitel auffassen konnte. Der 
Gerichtspräsident ließ indeß kurzer Hand den S a a l räumen und 
so ging dann die Verhandlung bet beschränkter Oeffentlichkett 
weiter.

I m  e n g l i s c h e n  U n t e r h a u s «  bieten die Konser­
vativen alles auf, um die Entscheidung über die Homerule-Vor- 
lage hinauszuschieben. Die Gladstoneaner sind natürlich über 
diese Obstruktion mit der sie sonst selbst ihr Geschäft betrieben, 
sehr böse. Jedenfalls werden sich die Verhandlungen noch lange 
hinziehen, wenn auch ihr schließlicher S ieg im Unterhause bet 
den bestehenden Parteiverhältniffen nicht zweifelhaft sein kann.

D as bisher bekannte Wahlresultat in S e r b i e n  lau te t: 
65 Liberale, 64 Radikale, 4 Progresfisten. Erhebliche Ruhe­
störungen find nicht vorgekommen. —  Amtlichen Berichten zufolge 
dürste die Regierung in der Skupschtina über eine Mehrheit von 
9 Stim m en verfügen. Unter den zu Skupschtina - Abgeordneten 
gewählten 4 Fortschrittlern befindet sich auch Garaschanin.

Ueber die Zurückziehung des GesetzprojektS betreffs der 
Annexion der H a w a i i i n s e l n  durch den Präsidenten Cleve- 
land verlautet aus W a s h i n g t o n ,  der Präsident sei im 
Prinzip nicht gegen die Vorlage; diese entspreche nur seinen 
Intentionen nicht. Zuerst soll ein Senaisausschuß Hinreisen, die 
Frage an O rt und Stelle studiren und einen authentischen Be­
richt über den Sachverhalt vorlegen._____________________

Deutscher Reichstag.
64. Sitzung vom 11. M ärz 1893.

Eingegangen Gesetzentwurf zum Schutz der Waarenbezeichnungen.
E in  A ntrag G r ö b e r  (Centr.) aus Einstellung des gegen den Abg. 

Stötzel (Centr.) bei der Strafkam m er zu D uisburg wegen Vergehens 
gegen das Vereinsgesetz schwebenden S trafverfah rens wird angenommen.

Die Berathung des M ilitä re ta ts  wird bei dem Kap. „Geldverpflegung 
der T ruppen" fortgesetzt.

Abg. H i n z e  (freis.) fragt, w arum  der B undesrath  der Resolution 
des Reichstags gegen die Einziehung derjenigen Einjahrig-Freiw illigen, 
die ihr Dienstjahr erst nach dem 23. Lebensjahr absolvirt haben, zu den 
Landwehrübungen nach dem 32. Lebensjahre keine Folge gegeben habe.

G eneralm ajor v. G o ß l e r  erwidert, daß eine solche Vergünstigung 
dem Gesetze zuwiderlaufen würde.

Abg. R i c h t e r  (freis.) fragt, w arum  die unzweckmäßigen und ge­
fährlichen farbigen Uniformen, glänzenden Helmstücke u. s. w., nicht ab­
geschafft würden.

G eneralm ajor v. F u n c k  erklärt, auch bezüglich der Bekleidung folge 
die H eeresverwaltung den technischen Fortschritten der Zeit. Die E in ­
führung des A llum inium s werde den Helm noch leichter machen, der 
Helm schütze Augen und Nacken, sauge sich im Regen nicht voll und sei 
luftig und dauerhaft. Die buntfarbige Form  der Kavallerie sei unbe­
denklich, da die Kavallerie nicht ins Feuergefecht komme.

Auf den E inw urf des Abg. H i n z e  (freis.), daß eS auch im finan­
ziellen Interesse liege, wenn die Kavallerie eine einheitliche Kleidung 
erhielte, erwidert

G eneralmajor v. F u n c k :  Die historischen Uniformen der Kavallerie 
hätten taktischen Werth, sie erleichterten das Sam m eln. Die an die 
Äußerlichkeiten der Uniform geknüpften Traditionen wirkten auf den 
Geist des Regiments. Auch sei die Bekleidung der Kavallerie keineswegs 
theuer. .

Beim Kap. „Gefängnißwesen" bringt Abg. H a u s m a n n  (Volksp.) 
Überschreitungen der D isziplinargew alt in Württembergischen M ilitä r­
gefängnissen zur Sprache und meint, derartiges dürfte auch in preußischen 
Anstalten vorkommen.

G enerallieutenant v. S p i t z  bestreitet das. Daß die M ilitärgefäng­
nisse M usteranstalten seien, davon könnten sich die Herren durch einen 
Besuch der M ilitärstrafanstalt zu S p an d au  überzeugen. AuS Furcht vor 
den S trafansta lten  würden keine Selbstmorde begangen. M an  könne 
sich darüber leicht belehren, wenn m an sich überhaupt belehren lassen wolle.

Abg. H a u s m a n n  (Volksp.) protestirt gegen die Bemerkung, als 
ob er sich nicht belehren lassen wolle.

G enerallieutenant v. S p i tz  erklärt, jene W endung gebraucht zu 
haben, weil es ihm schien, als ob Abg. H ausm ann bei seinen W orten 
höhnisch gelächelt habe.

Abg. H a u s m a n n  (Volksp.) erwidert, er habe n u r freundlich zu der 
E inladung nach S pandau  gelächelt.

Abg. R i c h t e r  (freis.) meint, m an ersehe daraus, daß es nicht 
nützlich sei, die Diskussion auch noch auf die Gesichtszüge auszudehnen.

Präsident v. L e v e t z o w:  D as gehört nicht zu dem vorliegenden Titel.
Abg. R i c h t e r  erwidert, er sei hier nicht in der Schule, um Censuren 

anzunehmen.
Präsident v. Le v e t z o w erklärt, eine Censur habe er nicht ertheilen 

wollen.
Abg. v. M a r q u a r d s e n  (natlib.) wünscht eine Erklärung über die 

treulichen Beschuldigungen des Abg. AhlwardtS bezüglich der Q u a litä t der 
Waffenlieferung.

Kriegsminister v. K a l t e n b o r n  erklärt, er habe es nicht für nöthig 
gehalten, auf die Bemerkungen AhlwardtS vom 9. d. M . zu antw orten, 
weil diese von amtlicher Stelle und durch gerichtliches Urtheil bereits 
widerlegt seien. D as von ihm (dem M inister) im M ai v. I .  abgegebene
günstige Urtheil über die von Löwe gelieferten Waffen sei durch die
inzwischen gemachte E rfahrung  in jeder Beziehung voll bestätigt worden. 
M a n  dürfe daraufhin mit vollem V ertrauen der Zukunft entgegensehen. 
(Beifall). Die Behauptung AhlwardtS, daß 60000  Gewehrläuse von 
einer Fabrik in Solingen geliefert worden seien, die von der italienischen 
Regierung bereits zurückgewiesen w aren, sei absolut falsch. Die Gewehr­
läufe seien von der königl. Gewehrfabrik in S p an d au  geliefert worden. 
Eine S olinger F irm a habe in  jener Zeit an Lieferung von Läufen nickt 
theilgenommen. Die eidesstattlichen Versicherungen, auf die sich Ahlwardt
berufe, hätten, wie der Prozeß bewiesen habe, keinen W erth. Die
M ilitärverw altung habe keinen A nlaß, den Vorschlag AhlwardtS, die 
Gewehre an  die Löwe'scke Fabrik zurückzugeben, ernst zu nehmen.

Der Rest des E ta ts  wird mit den von der Kommission beantragten 
Abstrichen (Magazingebäude in Darmstadt, Traindepot in Posen, Bezirks- 
kommando in Düsseldorf. Kasernen in Wesel und Köln) angenommen.

M on tag : Postdampfernovelle, E tat.
Deutsches Reich-

B e rlin . 11. M ärz 1893.
— Ih re  Majestäten der Kaiser und die Kaiserin entsprachen 

am Sonnabend Abend einer Einladung des Fürsten und der 
Fürstin zu Stolberg - Wernigerode zum Diner. Um 7*/, Uhr 
trafen dieselben im P a la is  ein.

— Der Fürst und die Fürstin von Schwarzburg-Rudolstadt 
haben sich heute Vormittag von den kaiserlichen Majestäten ver­
abschiedet und find nachmittags nach Dresden abgereist, von wo 
die Rückkehr nach Rudolstadt erfolgen wird. Vor ihrer Abreise 
legten der Fürst und die Fürstin in dem Mausoleum zu 
Charlottenburg und zu Potsdam  (Frtedenskirche) Kränze auf den 
Särgen des Kaisers Wilhelm I., der Kaiserin Augusta und Kaiser 
Friedrichs nieder.

—  D as Befinden des Fürsten Bismarck ist, wie aus 
Friedrichsruh berichtet wird, leider immer noch ein ungünstiges. 
Am Versuchen, ihn zu interviewen hat er in letzter Zeit nicht

gefehlt; doch konnten die Herren von der Feder nicht vorgelassen 
werden. —  Von Wiesbaden wird der „Berl. Börsen-Ztg." aus 
angeblich zuverlässiger Quelle gemeldet, daß Fürst Bismarck Ende 
M ai zum Kurgebrauch dort eintreffen werde.

—  Feldmarschall Graf Blumenthal befindet sich verhältniß- 
mäßig besser, die letzte Nacht war ruhiger.

—  Der Generallieutenant Müller, Direktor des Waffen- 
departements im Krtegsministerium, ist in Genehmigung seines 
Abschiedsgesuches mit Pension zur Disposition gestellt.

— Wie verlautet, wird in der hiesigen russischen Botschaft 
anfangs April der Minister von Gicrs auf der Rückreise von 
Florenz zu zweitägigem Besuche erwartet.

— Der Reichstag wird, dem Vernehmen eines Bericht­
erstatters nach, am 23. ds. in die Osterferten gehen und M itte 
künftigen M onats wieder zusammentreten.

—  Der Syndikus der Nettesten der Kaufmannschaft, der 
frühere Reichstags- und Landtagsabgeordnete Betsert ist, 66 Jahre  
alt, gestorben.

—  Der königliche Kammersänger Theodor Wachtel erhielt 
zu seinem heutigen 70. Geburtstage zahllose Glückwünsche, 
Blumenspenden und Telegramme von nah und fern. Graf Hoch­
berg telegraphirte: „Dem 70 jährigen jugendlichen Heldentenor, 
zugleich im Namen des königl. Institu ts."

— Aus Jaffy sind zwei rumänische Beamte behufs Ab­
schlusses einer Handelskonvention mit Deutschland nach Berlin 
abgereist.

—  Im  Reichstage haben zur zweiten Berathung des E tat 
die Abgg. Lender und Hug mit Unterstützung anderer süddeutscher, 
namentlich badtscher Abgeordneten die Resolution eingebracht: 
Der Reichstag wolle beschließen: die verbündeten Regierungen 
zu ersuchen, für die aus Grund von zwischen dem Reich und 
einem Bundesstaate abgeschlossenen Verträgen erbauten Eisen­
bahnen, welche im Interesse der Vertheidigung Deutschlands oder 
im Interesse des gemeinsamen Verkehrs für nothwendig erachtet 
worden find, Beiträge aus Reichsmitteln wie zur Erbauung, so 
auch zur Unterhaltung und zum Betriebe dieser Eisenbahnen 
dem einzelnen Bundesstaate zu gewähren, sofern die dazu erfor­
derlichen Kosten die Betriebseinnahmen übersteigen und den S ta a ts ­
haushalt des Bundesstaates belasten.

—  D as Gesetz über den Verrath militärischer Geheimnisse 
ist am Sonnabend von der mit der Vorberathung beauftragten 
Kommission des Reichstags in zweiter Lesung nach den Vor­
schlägen des Abg. Schneider-Hamm (natlib.) im ganzen mit 10 
gegen 5 Stim men angenommen worden.

—  Die Kommission des Reichstags zur Vorberathung der 
sogenannten Is r  Heinze hat gestern die zweite Berathung der 
Vorlage beendigt und noch einen Zusatz angenommen zu § 162, 
wonach der Verurtheilte, der das 18. Lebensjahr noch nicht er­
reicht hat, durch das Gericht der Landespolizetbehörde überwiesen 
werden muß.

— Die deutschfretfinnige Fraktion hat beim Abgeordneten­
haus« zur zweiten Berathung des Wahlreformgesetzes einen ganz 
neuen Gesetzentwurf eingebracht.

—  Wie die „Freis. Ztg." meldet, hat die deutsch-freisinnige 
Fraktion des Reichstags ihren Parteigenossen im Wahlkreise 
Ltegnitz telegraphisch ihren Dank für die lebhafte und erfolg­
reiche Thätigkeit übermittelt, welche dieselben in dem letzten 
Wahlkampfe entwickelt haben. —  Der bisher niemals üblich ge­
wesene Schritt der Fraktion deutet, wie die „N. A. Z ." schreibt, 
an, welche Angst man auf deutsch-freifinniger Seite gehabt 
hat, das Liegnitzer Wahlresultat möchte trotz alledem „anders" 
ausfallen.

—  Die Wahlprüfungskommission des Reichstags hat die 
W ahl des Abgeordneten Handjery (kons.) Potsdam -Teltow-Stor- 
kow, mit 8 gegen 4 Stim men für giltig erklärt.

—  Der auf Beschluß der Strafkammer des Landgerichts aus 
der Hast entlassene Ingenieur Paasch ist auf Anordnung des 
Kammergertchts neuerdings wieder verhaftet worden.

— Einem Extrablatt der „Süderl. Bolksztg." zufolge ist in 
einer VertrauenSmänner-Versammlung in Hagen, der die Abgg. 
Hitze und Bachern beiwohnten, die Kandidatur Fusangel einstimmig 
aufgestellt worden.

—  Die Berliner Stadtverordneten-Versammlung hat die 
Magistratsvorlage betreffs der Ueberführung der Pferdebahn über 
die Linden mit dem Vorbehalt angenommen, daß zunächst die 
Genehmigung der Anlage einer eingeleisigen Bahn durch die 
Charlottenstraße über die Linden nachgesucht werde.

—  Neue, in Berlin eingegangene Nachrichten von M ajor 
Wifsmann bestätigen, daß der ursprüngliche P lan , den Dampfer 
nach dem Tanganjika-See zu schaffen, nunmehr endgiltig aufge­
geben ist. M ajor von Wifsmann fühle sich körperlich nicht mehr 
befähigt, die Expedition zu leiten. Er sei entschlossen, zur Küste 
zurückzukehren. S om it sei das Dampferunternehmen in der Haupt­
sache als gescheitert zu betrachten.

Breölau, 11. März. Es verlautet, die hiesigen Großhändler 
erhöhten die Palzeisenpreise um 5 Mark pro Tonne.

Dresden, 11. März. Die internationale S an itä ts  Konferenz 
wurde heute Nachmittag um 2 Uhr im Gebäude des Ministe­
riums des Auswärtigen Amtes eröffnet. Staaism tnister Metzsch 
hob in der Eröffnungsrede die Bedeutung der Konferenz hervor. 
Die Sitzungen beginnun am 14. März.

Magdeburg, 10. März. Bei der Oberbürgermetsterwahl 
wurde Oberbürgermeister Bötticher mit 42 von 68 Stimmen 
wiedergewählt. Dr. Westerburg-Kassel erhielt 23 Stimmen.

Amberg, 11. März. Amtliches Wahlergebniß der in Am- 
berg stattgehabten ReichstagSersatzwahl: Abgegeben insgesammt 
9185 Stim men, davon erhielt Bürgermeister Riß (Centr.) 6773, 
Fabrikbesitzer Heindl (ltb.) 1110, Schuhmacher Stebenbürger (Soz.) 
591 Stimmen, Bürgermeister Riß ist mithin gewählt.

Ausland.
W ien, 11. März. Wie verlautet, wird die Kaiserin Elisabeth 

die Monate J u li ,  August und September in einem holländischen 
Seebade bei Scheveningen zubringen.

Rom, 11. März. I n  der gestrigen Sitzung des Gemeinde­
raths erklärte Bürgermeister Ruspoli den Entschluß des M agi­
strats, den Kaiserbesuch würdig, doch nicht verschwenderisch zu 
feiern. D as Programm umfaßt bis jetzt die Bcflaggung der 
Via Nazionale, Girandolafeuerwerk und eine Galaaufführung 
von Verdis „Falstaff", die, wie der Bürgermeister meinte, dem 
Kaiserpaare sicherlich eine Freude machen werde.

Madrid, 11. März. Der Präfekt von Madrid hat die 
Einweihung der neuerbauten evangelischen Kapelle inhibtrt.

London, 11. März. Mach einer Meldung des „Standard" 
aus Newyork ist die Lage der Staatskasse durch das von Chicago 
gemachte Anerbieten von 10 Millionen Dollars Gold wesentlich 
gestärkt.

Petersburg, 11. März. Der „Nowoje W remja" zufolge 
soll am 29. d. a. S t .  (10. April n. S t.)  der hundertste Jah res­
tag der Vereinigung Wolhyniens und Podoliens mit Rußland 
bei der zweiten Theilung Polens in den genannten Provinzen, 
namentlich in Kameniez, Podolsk und Shitom ir festlich began­
gen werden.

Petersburg, 11. März. Heute ist ein Gesetz betr. die Ab­
änderung der Wehrpflichtordnung, wonach die Einstellung der 
Rekruten in die Armee bereits am 15. November und nicht wie 
bisher am 1. Februar stattfindet, veröffentlicht worden. Ferner 
wurde ein Gesetz veröffentlicht, welches die Mittel zum Unter­
hatte der Geistlichkeit an fünf neuen orthodoxen Kirchen der 
baltischen Gouvernements bewilligt._____________________

Irsvinzialnachrichten.
C u lm , 10. M ärz. (Abiturientenprüsung). Bei dem heute un ter dem 

Vorsitz des H errn Prsvinzialschulrath D r. Kruse au s  Danzig im königl. 
Gymnasium hierselbst abgehaltenen Abiturientenexamen erhielten 22 Ober­
prim aner das Zeugniß der Reife, von denen 14 vom mündlichen Examen 
dispensirt wurden.

D anzig , 10. M ärz. (Todesfall). Kommerzienrath Heinrich Behrend, 
eine in früheren Ja h re n  bekannte Persönlichkeit, ist heute in Zoppot ge­
storben. V on 1856 bis 1863 gehörte er a ls V ertreter Danzigs dem Ab­
geordnetenhaus« an  und w ar 1862 und 1863 bei den bewegten Verhand­
lungen über die M ilitär-R eorganisation dessen erster Vizepräsident. I n  
Gemeinschaft m it v. Forckenbeck, v. Hoverbeck und anderen begründete er 
die P arte i „Jung-L ittauen", aus welcher im J u n i  1861 die „Deutsche 
Fortschrittspartei" hervorging. Zu Ansang der sechziger Ja h re  erlitt er 
in seinem Geschäft bedeutende Verluste, infolgedessen er sich vom öffent­
lichen und gesellschaftlichen Leben ganz zurückzog. Der heutigen Generation 
w ar der G reis n u r  noch dem Namen nacb bekannt.

Mehrungen, 10. M ärz. (Zugunsall). Der gemischte Zug, welcher 
um IV« Uhr Nachmittag von M ehrungen in Güldenboden eintreffen soll, 
ist gestern kurz vor dem Bahnhof M aldeuten entgleist. Die Zugmaschine 
und vier Güterw agen sind ausgesetzt und haben daS Geleise gesperrt. 
Menschen sind glücklicherweise bei dem Unfall nickt zu Schaden gekommen. 
Der Personenverkehr wurde durch Umsteigen an  der Unfallstelle aufrecht 
erhalten. Abends w ar die Strecke wieder frei.

Förden, 10. M ärz. (Selbstmord). Vorgestern Abend erschoß sich der 
„Ostd. Presse" zufolge mit einem Revolver der Besitzer Heim ann aus 
Nieder-Strelitz. Die Kugel drang in den Kopf und zenrümmerte die 
Schädeldecke. Der Tod tra t aus der Stelle ein. D as M otiv  zu der That 
ist unbekannt.

Posen, 10. M ärz. (Provinziallandtag. Festfcier). D er Provinzial- 
Landlag beschloß dem Provinzialaussckuß vorläufig 50 000 Mk. zur Ver­
fügung zu stellen, um den B au  von Kleinbahnen finanziell zu unterstützen, 
welcher Betrag bei ansreickender R entabilität zurückzuzahlen ist. — Heute 
Nachmittag fand der Schluß des Landtages durch den Oberpräsidenten 
v. Willamowitz-Möllendorf statt. I n  das vom Landtagsmarschall Frhrn- 
v. Unruhe-Bomst ausgebrachte Hoch auf den König stimmte begeistert die 
Versammlung ein. — A us Anlaß der Verleihung des Charakters als 
Wirklicher Geheimer R ath  mit dem Prädikat Excellenz an den lang­
jährigen Leiter deS Provinziallandtages, F reiherr von Unruhe-Bomst, 
vereinigten sich gestern die M itglieder des Provinziallandtages zu einem 
Festmahl bei M y lius. Auch der kommandirende G eneral, der Ober­
präsident, der Regierungspräsident und der Landeshauptm ann nahmen 
daran theil.

' Bund der Landwirlhe.
Am vergangenen Sonnabend traten  die M itglieder der landwirthschaft- 

lichen Vereine Culm, Kokotzko, Podwitz.Lunau, Kl. Czyste und Lrssewo im 
Schützenhause z u C u l m  zusammen, um über den Anschluß an den Bund der 
Landwirthe Beschluß zu fassen. Die Versammlung, an der etwa 300 Land­
wirthe theilnahmen, wurde von H errn O beram tm ann Krech-Althausen er­
öffnet. Derselbe dankte im Namen der Einladenden für das zahlreiche E r­
scheinen, welches beweist, daß der A usruf Anklang gefunden, daß die Ver­
sammelten gewillt sind, die Bestrebungen des B undes zu unterstützen. I n  
Zeiten der Noth schließt m an sich zusammen. Wohl sucht man, so weit es geht, 
sich selbst zu helfen, wenn aber die Selbsthilfe zu Ende, dann müssen 
Bedingungen geschaffen werden, welche eine gesunde Weiterexistenz ge­
statten. Der B und soll das O rgan  sein, durch welches S e. M ajestät der 
Kaiser über die Lage der Landwirthschaft unterrichtet werden soll. W ir 
können wohl die E rw artung  aussprechen, daß unser Kaiser die Schöpfung 
seiner V orgänger nicht werde zu G runde gehen lassen. Die Landw irth­
schaft sei ebenso bereit, ihr letztes herzugeben, um die Armee kräftig zu machen 
gegen unsere Feinde. (B ravo!) Die Ansprache schloß mit einem Hock 
auf S e. M ajestät, in das die Anwesenden mit Begeisterung einstimmten. 
Hieraus wurde das B ureau  aus den V ertretern der einzelnen Vereine 
gebildet; zum Vorsitzenden wurde Herr O beram tm ann Krech durch Z uruf 
gewählt. Derselbe nahm die W ahl dankend an und wies die Verdächti­
gungen von gegnerischer Seite zurück, daß der B und revolutionären 
Bestrebungen huldige; die Sache des B undes wäre so gut, daß sie für 
sich selbst spreche und jeder P a tr io t dafür eintreten könne. Nach diesen 
einleitenden W orten forderte der Vorsitzende die anwesenden Theilnehmer 
an der Tivoli-Versammlung auf, Bericht über dieselbe zu erstatten. I n  
beredten W orten schilderte zunächst ein greiser Landwirth, H err R itte r­
gutsbesitzer R eichel-P aparczyn , den Eindruck, den er auf der imposanten 
Versammlung gewonnen. Nicht das, w as von den Gegnern der Be­
wegung ausgestreut werde, habe die Berussgenossen zusammengeführt, 
sondern die Noth, nicht die augenblickliche, aber die, der sie entgegensehen, 
hat sie bestimmt, au s dem Osten und Westen, Süden  und Norden des 
V aterlandes nach der Reichshauptftadt zu eilen, um hier gemeinsam über 
den Weg zur R ettung, über die M ittel zur Abwendung der drohenden 
Gefahren zu berathen und an die Einsicht der S taa tsreg ierung  zu 
appelliren, sowie auch sich an  das landesväterliche Herz ihres Kaisers zu 
wenden, damit nickt ein Gewerbe, das die G rundlage unseres S taateS  bildet, 
dem Untergänge preisgegeben werde. Der G rundton der Versammlung 
w ar ein patriotischer. E s ist falsch, wenn man u n s  Landleuten vorwirft, 
daß w ir gegen die Regierung w ären ; w ir wollen im Gegentheil eine 
Stütze derselben sein. Der Landm ann, gebunden an  seine Scholle, welche 
er hegt und pflegt, besitzt zum Vaterlande eine ungemeine Liebe, die sich 
zu allen Zeilen bewährt hat, und die auch stärker sein muß, als die 
solcher Existenzen, die von den Verhältnissen bald hierher, bald dorthin 
geführt werden. Die Rücksicht auf die Industrie  kann nicht in erster 
Linie maßgebend sein, denn in Norddeutschland haben w ir n u r  eine 
Industrie , welche die Bedürfnisse dieses Gebiets gerade ausreichend be­
friedigen kann. I m  Vordergründe steht die Landwirthschaft, um die sich 
alle anderen Gewerbe gruppiren, welche vermittels der Landwirthschast 
erhalten werden. Redner berührte noch das Gesetz über die Freizügigkeit, 
das die Entvölkerung des platten Landes zur Folge habe und auch für 
die S täd te  nickt von Segen gewesen sei, denn das soziale Elend in den­
selben gewann durch die Zuführung überflüssiger Arbeitskräfte an A us­
dehnung. Zum Schluß wies der Redner, von lebhaftem Beifall oft 
unterbrochen, auf die erhebende Einigkeit hin, welche die Tivoli - Ver­
sammlung zeigte, und mahnte, auch im engeren Kreise mit gleicher E inig­
keit einzutreten für die E rhaltung des von den V ätern überlieferten 
Erbtheils. Klein- und Großgrundbesitzer müssen unzertrennlich in diesem 
Kampfe um ihre Zukunft zusammenbleiben. — Herr G o h l k  e-Dom. Unis- 
law, welcher hierauf das W ort nahm, glaubte zu den großen Gesichtspunkten 
des Vorredners nichts hinzufügen zu sollen, sondern will n u r bemerken, 
daß die Gegner hoffen, die Landwirthe werden nicht die nöthige A us­
dauer besitzen und vorzeitig erlahmen. D as sei nickt zu erw arten, starr 
und zäh werde der Landwirth den betretenen Weg fortsetzen, weil es so 
nicht mehr weiter ginge. (Bravo!) Auf der Tivoli-Versammlung hat 
es sich gezeigt, daß der Landwirth, so schwer es ihm falle, für seine Ideen  
auch materielle Opfer zu bringen vermöge. An seinem (Redners) Tisch 
w urden von zehn Landwirthen 700 Mk. hingegeben, um das große U nter­
nehmen zu fördern. — Herr Rittergutsbesitzer P le h n -Jo se p h sd o rf  weist 
die Angriffe, welche der B und von der gegnerischen Presse erfahren, 
zurück. E s sei unw ahr, wenn behauptet werde, daß der B und eine kon- 

? servative Wahlmache sei. Daß die Begründer des BundeS konservative 
M änner seien, sei zufällig. Die Theilnehmer an  der imposanten Versammlung
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gehörten allen politischen Richtungen an; nur der ihnen drohende Untergang 
habe sie zusammengeführt. Redner kam sodann auf die Wirthschafts­
Politik des Fürsten Bismarck zu sprechen, welche sehr segensreich fü r die 
Landwirthschaft gewesen sei, und betonte ferner die Nothwendigkeit, die Zahl 
der der Landwirtschaft wohl gesinnten M änner im Reichs- und Land­
tage zu verstärken. Auch in  unserem Wahlkreise dürfe man nu r Männern 
die Stimme geben, welche sich die Forderungen der Landwirthe zu eigen 
wachen. Weiter erwähnte der Redner die Angriffe eines Herrn Klapper- 
S illginnen im „Geselligen" gegen den Bund und meinte, man solle den 
Herrn nur ruhig weiter klappern lassen, er werde keinen Schaden an­
richten. Gegenüber dem V orw urf, daß der Berliner Versammlung die 
Bundesstatuten oktroyrt seien, sei zu bemerken, daß zum Verlesen der­
selben keine Zeit gewesen sei, indeß waren genügend Statutenabdrücke 
im Saale vertheilt, so daß jeder Kenntniß von dem In h a lt  erhalten 
konnte. Der wichtigste § 3, welcher die Ziele des Bundes enthält, sei 
übrigens verlesen worden. Im  Verlaufe seiner ferneren Ausführungen 
wandte sich Redner gegen den Reichskanzler Grafen Caprivi, der, wohl ein 
tüchtiger Soldat, von militärischen Dingen zehnmal mehr verstünde 
als von landwirthschaftlichen, in  denen er Neuling sei. Den geplanten 
Handelsvertrag m it Rußland auf 12 Jahre festzulegen, sei sehr gefährlich. 
Is t derselbe unvermeidlich, so möge er zunächst auf einige Jahre ver­
einbart werden, um seine Wirkungen zu erproben. Die Oeffnung der 
österreichischen Grenze habe die schlimmsten Folgen fü r unsere Viehzucht 
gehabt, indem die Seuchen eingeschleppt wurden, die w ir jetzt nicht los 
würden. Schließlich erörterte Redner sein Verhältniß zur Presse, die 
seine Aeußerungen vielfach falsch wiedergegeben habe; er sei oft erstaunt 
gewesen, wenn er Berichte in  den Zeitungen gelesen habe, die im ganz 
anderen Sinne berichteten, als er sich in  Wirklichkeit geäußert. M an 
solle auch nicht glauben, daß das, was unter seiner Namenschiffre in  
öen Zeitungen stehe, immer von ihm herrühre. — Ueber den wetteren 
Verlauf der Versammlung berichten w ir  in  n ächster Nummer._________

LoTakrmArichlen.
Thorn, 13. M ärz 1893.

— ( D e r P r o v i n z i a l r a t h )  tr it t  am 22. M ärz in  Danzig unter 
dem Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten zu einer Sitzung zusammen.

— ( A u f g e h o b e n e s  V e r b o t ) .  Das für die Grenze m it Ruß­
land im vorigen Sommer erlassene Verbot der E in fuhr und Durchfuhr 
Am Hadern, Lumpen und Obst rc. ist aufgehoben. Die E infuhr und 
Durchfuhr gebrauchter Kleider, Leibwäsche und Bettwäsche bleibt also ver­
boten, jedoch auch nicht mehr, wenn die Gegenstände der Desinfektion 
Unterworfen sind.

— ( E i n h e i t s z e i t ) .  Der „Reichsanzeiger" macht darauf auf­
merksam, daß mit dem 1. A p ril in  allen Bundesstaaten eine gleich­
zeitige und gleichmäßige Annahme der neuen Zeitbestimmung erfolgen 
wird. Der Reichskanzler habe die Bundesregierungen angewiesen, dahin 
öu wirken, daß alle öffentlichen Uhren am 1. A p ril morgen- die neue 
"eit zeigen.
2  . — ( K i n d e r p f l e g e ) .  Durch das Oberpräsidium wird in nächster 
M t  auf Antrag der westpreußischen Aerztekammer eine Vorschrift zur 
-Wege her Kinder im ersten Lebensjahre, in Form einer Wandtafel, zur 
^gemeinen Vertheilung gelangen.
. — (D ie  S a a t e n )  haben, wie die „Westpr. Landw. M itthe il."
^Wellen, unter dem seit acht Tagen herrschenden Wechsel zwischen Thau- 
?btter und Nachtfrösten sehr zu leiden, namentlich auf den nassen und 
wlten Bodenarten, Fehlstellen werden daher schwerlich ausbleiben, und 
^  ^  es am besten, dieselben m it Sommerroggen bezw. Sommerweizen 
U  besäen. Solches geschieht am besten — wenigstens bei größeren 
Flachen — m it Drillmaschine und Egge.

( P a t e n  t). Herrn Ingenieur Bauer, z. Z. in Danzig, ist auf 
w lenkbares Luftschiff ein Patent ertheilt worden.

( Sch i edsger i ch t ) .  I n  der Sitzung des Schiedsgerichts für die 
Alters- und Jnvaliditätsversicherung am Sonnabend kamen acht Be- 
U.ungen zur Verhandlung, von denen eine auf Invalidenrente aner- 

wnnt wurde, fünf wurden abgewiesen und zwei konnten wegen Ver­
datung nicht in Erwägung gezogen werden.

— ( A b i t u r i e n t e n  ex am en). Heute fand in Anwesenheit des 
^rovinzialschulraths Herrn Dr. Kruse und unter Vorsitz des Direktors 
Herrn Dr. Hayduck die mündliche Prüfung der Abiturienten statt, die

günstiges Resultat ergab, denn es konnte sämmtlichen Abiturienten 
oas Zeugniß der Reife ertheilt werden. Die Namen der Prüflinge sind: 
v' Konstantin v. Ciechomski-Dzialyn (Russisch-Polen), 2. Max Hennig-Thorn, 

-.Konrad Herford-Thorn, 4 W infried Heyne-Thorn, 5. Thadd. Omankowski- 
^Ubersdorf (Kr. Briesen), 6. Leo Kurowski-Thorn, 7. Theophil Wehner-
^roianke (Kr. Flatow). Der Letztgenannte gehörte dem Realgymnasium 

Von den Geprüften werden sich zwei dem Studium der Theologie 
lo und 6) und je einer dem Studium der Medizin (4), der Chemie (2), 
oes Bergfaches (3), der Elektotechnik (1) und des Baufaches (7) widmen.

— ( D i a k o n i s s e n k r a n k e n h a u s ) .  I n  der am Freitag ab­
gehaltenen Generalversammlung erfolgte zunächst Rechnungslegung über 
oas verflossene Vereinsjahr. Nachdem dem Kassirer Entlastung ertheilt 
worden war, erfolgte die Wiederwahl der statutengemäß ausscheidenden 
Aorftandsmitglieder Frau Dauben und des Herrn P farrer Keller. Wie aus 
y i?  (Jahresbericht hervorgeht, betrugen die Beiträge 744,50 Mk. (gegen 
D? i*" Vorjahre). ES wurden 325 Kranke (gegen 288) verpflegt, 
r.? Summe der VerpflegungStage vergrößerte sich von 5876 im Vor- 
d, «r ouf 6711. Demgemäß erforderte auch die Bereinstdätigkeit und 
o? Aufgabe der Schwestern eine Steigerung. Die Ausgaben sind größer 
^worden, aber auch die Einnahmen erfuhren eine Zunahme um 800 
7?". Nach der beim Ankauf des Grundstückes übernommenen Verpflich- 
"sig Muß längs desselben ein Trotto ir gelegt werden. Die Kosten hierfür 

, 'Uffen durch außerordentliche Einnahmen gedeckt werden, weshalb eine 
Merstützung des Vereins dringend erwünscht ist. Der Etat der Anstalt 
^3995 8 1 ^ ^ " ^  VereinSjahr wurde in Einnahme und Ausgabe auf

ok 7^ ( L e h r e r v e r e i n ) .  M it  der Generalversammlung am Ssnn- 
in murde das 8. Vereinsjahr beschlossen. Der Vorsitzende gedachte 
^  »einer Eröffnungsansprache des verstorbenen pensionirten Kollegen 

owalewski, eines Mitbegründers des Verein-, und hob dann mit Genug- 
c?^ug hervor, daß die seinerzeit erfolgte Gründung eines katholischen 
D M'ervereins dem Vereine keinen Abbruch gethan habe. — Nach dem 
/W  S üriftfüh rer erstatteten Jahresbericht hat der Verein im letzten 
^ahre 10 Sitzungen abgehalten, eine Comeniusseier, einen Ausflug nach 

und ein Stiftungsfest veranstaltet. Der Vorstand hielt drei ge- 
. nverte Sitzungen ab. I n  den 10 Versammlungen des Vereins wurden 

Sonzen 11 Vortrüge gehalten. — Der darauf folgende Kassenbericht 
es 2 tz5  Mk. Einnahme, 202 Mk. Ausgabe und 62 Mk. Bestand nach, 

d oru noch 16 Mk. restirende Jahresbeiträge kommen. — Dem Berichte 
l ? Herrn Marks über die Bibliothek ist zu entnehmen, daß dieselbe im 

öten Jahre um 12 Bände Zeitschriften und 14 Bände Bücher vermehrt 
orden ist, so daß sie jetzt im ganzen 63 Bände enthält. Der Etat fürs

neue Vereinsjahr wurde nach der Aufstellung des Vorstandes in  E in ­
nahme und Ausgabe m it 262,77 Mk. genehmigt. Die Wahl des V or­
standes ergab Wiederwahl sämmtlicher bisheriger Vorstandsmitglieder. 
Da Herr Wollschläger aber das Amt des Kassirers ablehnte, wurde dafür 
Herr Mausolf gewählt. Der Vorstand besteht nun aus den Herren 
Dreyer (Vorsitzender), Marks (Stellvertr.), Schulz-Mocker (Schriftführer), 
Chill (Stellvertr.), Mausolf (Kassicer) und Sich I I  (Dirigent). Zum 
Schluß machte Herr Schwonke auf die Versicherungen bei der Providentia 
und der Karlsruher Lebens-Versicherungsgesellschaft aufmerksam. Lsie 
erste Sitzung im neuen Vereinsjahre findet den 15. A pril statt.

— ( Der  M ä n n e r g e s a n g v e r e i n  „ L i e d  er f r e u n d e " )  hielt am 
Sonnabend im Saale des Museums einen Liederabend ab, welcher 
äußerst zahlreich besucht war. Die zum Vortrag gelangenden Gesänge 
gefielen allgemein; ihre Wiedergabe legte ein schönes Zeugniß ab von 
dem Können der Vereinsmitglieder. Dem Konzert schloß sich der Tanz 
an, der lebhafte Betheiligung fand.

— ( E i n e  Z i m m e r e r - V e r s a m m l u n g )  fand gestern im 
Lokale von Golz, Culmervorstadt, statt. Dieselbe war von etwa 20 Per­
sonen besucht und beschäftigte sich mit Fachangelegenheiten.

— ( Neuer  Da m p f e r ) .  Der für Rechnung des Strommeisters 
Herrn Porsch in der Maschinenfabrik und Kesselschmiede von G. Drewitz 
neu gebaute Personen- und Schleppdampfer „Em m a" w ird morgen oder 
übermorgen seiner Bestimmung übergeben werden. Der Kessel und die 
schweren Armaturen aus dem Schiffskörper sind heute herausgenommen, 
morgen früh soll derselbe auf zwei großen Rollwagen der Fabrik bis 
zur Weichsel transportirt werden.

— ( A u s w a n d e r e r z u g ) .  Gestern Nachmittag passirte ein größerer
Trupp Auswanderer aus Polen den hiesigen Hauptbahnhof. Die Leute 
kamen aus Lodz, waren zum Theil Deutsche und nicht ausgewiesen. 
M an muß den M uth dieser Leute bewundern, deren Anschauungskreis 
und Weltkenntniß sich nur auf ein gewisses Maß beschränkt, und welche 
sich, gewöhnlich m it geringen Geldmitteln versehen, in die Ferne, einer 
trügerischen Zukunft entgegenwagen. Wie viele kehren bitter enttäuscht 
zurück! Nach Wartsburg wollten sie; das war alles, waS die Aus­
wanderer wußten, sie kannten nicht einmal den Staat und die vor­
wiegende Nationalität des Ortes. — I n  welchem Gegensatz zu diesen 
Heimatsmüden stand eine Gruppe französischer Schauspielerinnen, die mit 
demselben Zug von Warschau kamen, um nach Paris zurückzukehren. Die 
Damen in  ihren ganz mit französischer Saloppheit getragenen Kleidern 
von schäbiger Eleganz und in einer Atmosphäre von Moschus und 
Patschouli waren Gegenstand allgemeiner Beachtung, wodurch deren 
naive Lebhaftigkeit jedoch nicht im mindesten beeinträchtigt wurde. Sie 
sprachen, alS sie bereits eingestiegen, scherzend zu den vor ihren 
Wagen stehenden „DrussLevs". E in Helles sorgloses Lacken ging durch 
die Koupees der munteren Sckaar, und als der Zug pfiff, riefen die 
Vertreterinnen der Aranäe nation: revo ir!"

— (B ra n d ) . I n  der Nacht vom 9. zum 10. d. M . brannte das 
Wohn- und Stallgebäude sowie das Schlachthaus des Fleischers Franz 
Rygielski in Biskupitz nieder.

— ( V e r h a f t e t )  wurden wegen Hehlerei bezw. Diebstahls der A r­
beiter Robert Konitz und seine Ehefrau Rosalie, sowie die als Ver­
käuferin in einem hiesigen Damen-Konfektionsgeschäfte angestellte Martha 
Schrödter. Dieselbe hat aus dem Geschäft Waaren im Werthe bis zu 
140 Mk. gestohlen und dieselben ihrer Aufwärterin Konitz übergeben. 
Die gestohlenen Sachen wurden in der Wohnung der Konitz'schen Ehe­
leute vorgefunden und beschlagnahmt.

— ( Po l  i zei  be rich t). I n  polizeilichen Gewahrsam wurden 13 
Personen genommen.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein braungestreiftes wollenes Tuch in der 
Heiligegeiftstraße, ein lederner Kinderschuh in der Breitestraße, zwei 
Knabenanzüge am Culmer Thor, eine Holzkelle in der Jacobsstraße. 
Näheres im Polizeisekretariat.

— ( V o n  der  W eichsel). Der heutige Wasserstand betrug m ittag- 
am Windepegel der königl. Wasserbauverwaltung 2,86 Meter ü b e r  Null. 
Das Wasser fä llt weiter. — Eingetroffen sind auf der Bergfahrt die 
Dampfer „G ra f Moltke" m it einem Kohlenprahm und „A nn a" m it drei 
beladenen Kähnen im Schlepptau aus Graudenz. Abgefahren ist der 
Dampfer „Danzig" m it Ladung und fünf beladenen Kähnen nach Plock. 
Aus dem Winterhafen sind heute an der Ladestelle eingetroffen die 
Dampfer „Bromberg" und „S irene".

^  O ttlotschin, 11. März. (Personalien). Der Grenzausseher Zimmer­
mann wird am 1. A p ril 1893 in gleicher Eigenschaft von hier nach Danzig 
versetzt.

WanrrigfattigkS.
( E i n e n e u e m t t B e n z i n g e t r i e b e n e D r o s c h k e )  

ist i n B e rlin  bei den Fahrversuchen Sonnabend nachmittag um 
2 Uhr vor dem Kaiserhof explodirt. Der Benzinkessel ist ge­
sprengt, der brennende In h a lt  floß auf die Straße. Niemand 
ist indessen beschädigt, auch der Wagen nicht, der jedoch, da die 
Maschine ungangbar geworden, zu allgemeinem Gaudium der 
Passanten gezogen werden mußte.

( W e g e n  B e t h e i l i g u n g  a n  d e n  t u m u l t a r t -  
schen A u f t r i t t e n )  vor dem Rixdorfer Amtshaus ist jetzt 
gegen 12 M aurer, die sämmtlich in  B e rlin  wohnen, das S tra f­
verfahren wegen Landfriedensbruchs eingeleitet worden.

( S  ch i  f f s u n f a l  l) . Der von Kalkutta angekommene 
deutsche Dampfer „E u ropa" ist beim Bremerhafener Kaiser­
hafen im  Fahrwasser gesunken, die Mannschaft ist gerettet. 
W ie es heißt, soll das Schiff m it dem englischen Dampfer 
„A lv a h "  in  Kollision gewesen sein. D ie „A lv a h "  ankert auf der 
hiesigen Reede.

( A u s l i e f e r u n g ) .  D ie  drei Matrosen der „Thek la ", 
welche wegen Kanibalismus auf der See in  Kuxhaven bet Ham­
burg inha ftirt waren, find an Norwegen ausgeliefert und am 
10. ds. m it dem Dampfer „K o n g -A lf"  nach Christiania abge­
gangen.

( V o n  d e r  S t r a f k a m m e r  i n  E s s e n )  wurde der 
Vorsitzende des sozialdemokratischen Bergarbeiter-Verbandes zu 
Dortm und, Schröder, zu 4 Monaten und der Streikagttator M ar- 
graf zu Gelsenktrchen zu 6 Monaten Gefängniß verulthetlt. D ie 
Anklage lautete auf Aufreizung zum Ungehorsam gegen die Ge­

setze, durch Reden in den Bergarbeiter-Versammlungen und durch 
Verbreitung von Flugblättern während der Ausstandszeit.

(K  l  o st e r b r a n d.) Das bei Tobolsk gelegene reiche 
Widenskische Nonnenkloster ist bis auf den Grund niedergebrannt. 
Eine Nonne verbrannte, zwei erlitten schwere Brandwunden. 
Das Kloster betrieb Anfertigung von Wachslichtern, über 10 000 
Pud Wachs ist mitverbrannt.

( E i n  E r d b e b e n )  hat in  M e lilla  (Marokko, im Besitz 
der Spanier) und dessen Umgebung großen Schaden angerichtet. 
I n  der ganzen Provinz herrscht eine unbeschreibliche Panik.

Briefkasten.
F. M . B., Thorn. — W ir sind gern bereit, Ihnen die gewünschte 

Auskunft zu ertheilen, sofern Sie Ih re n  Namen uns nennen. Auf 
anonyme Anfragen vermögen w ir nicht einzugehen.

Neueste Nachrichten.
London, 12. März. Nach einer Meldung des Reuter'schen 

Bureaus aus Kairo von gestern ist der Gouverneur des Suez- 
Kanals, Mahmud Riaz Pascha, ein Sohn des Premierministers, 
zum Unterstaatssekretär im  M tnisterim  des In n e rn  ernannt wor­
den, an Stelle Schukri Pascha's, der den Posten als Gouverneur 
des Suez-Kanals erhielt.

Kopenhagen, 12. März. Der norwegische Dampfer „T e rje  
V iken" ist am Freitag früh bei dem Leuchtfeuer von Hanstholm 
gestrandet; die Mannschaft wurde durch die Raketenapparate ge­
rettet.

Telegramme.
P a r i s , 13. M ärz . E ine Ministerkrisis wird im P a rla ­

ment für unvermeidlich gehalten. Ferner verlautet, Carnot 
werde 1894 bei der Präsidentenwahl seine Kandidatur nicht 
mehr aufstellen. A ls  bestimmt wird mitgetheilt, Constans 
werde trotz des Widerstrebens Carnots im nächsten Ministerium  
das Portefeuille des Innern  übernehmen und die Wahlen 
vorbereiten.

W a r s c h a u ,  12. M ä rz . Der Wasserstand der Weichsel 
beträgt 2,54 Meter.

W a r s c h a u ,  13. M ä rz  D as Wasser der Weichsel ist 
auf 2,31 M eter gefallen._______________________________

Verantwortlich für die Redaktion: P a u l  D o m b r o w s k i  in  Thorn.
Telegraphischer Berliner Börsenbericht.

_____________________________________________13. März >11. M ärz
Tendenz der Fondsbörse: still.

Russische Banknoten p. Kassa 
Wechsel auf Warschau kurz .
Preußische 3 o/<> Konsols . .
Preußische 3V, "/- Konsols .
Preußische 4 Konsols 

ldbriefe
id a tio n ^ ._______
Pfandbriefe 3*/, "/<)

Diskonto Kommandit A n th e ile ..................... .....
Oesterreichische Banknoten....................................

W e i z e n  ge l b e r :  A p r i l - M a i ...............................
M a i - J u n i ..............................................................
loko in  N ew york ....................................................

R o g g e n :  l o k o .........................................................
A p r i l - M a i ..............................................................
M a i-Ju n i .........................................................
J u n i - J u l i ..............................................................

R ü b ö l :  A p r i l - M a i ....................................................
Sept.-Oktbr...............................................................

S p i r i t u s : ....................................................................
50er lo k o .........................................................
70er lo k o .........................................................

70er M ärz .........................................................
70er A p r i l - M a i ....................................................

Diskont 3 pCt., LombardzinSfuß 3V, pCt.

2 1 6 -1 0  
2 1 5 -4 0  

8 7 -6 0  
101—40 
10 7 -6 0  
67—80 
66-10 
97— 70 

18 9 -1 0  
1 6 8 -7 5
151—
1 5 2 -  20 
7 7 -

1 3 0 -
1 3 2 -  20
1 3 3 -  70 
135—
5 0 -5 0  
5 0 -9 0

5 4 -9 0  
3 5 -2 0  
3 4 -  
3 4 -2 0  

resp. 4 pCt.

216— 15
2 1 5 -6 0
6 7 -  70 

101—40 
10 7 -6 0
68-  

66-10  
9 7 -9 0

18 9 -2 5
168—75
1 5 1 -7 0
1 5 3 -
7 6 - ' / .

1 3 0 -
1 3 3 -
1 3 4 -  50
1 3 5 -  50
5 0 -  80
5 1 -  10

5 4 -6 0
3 4 -9 0
3 3 -5 0
3 3 -7 0

B e r lin , 11. März. (Städtischer Centralviehhos). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf standen: 5283 Rinder (dabei 104 Dänen), 
6141 Sckweine (darunter 537 Dänen), 1089 Kälber, 12 675 Hammel. 
— Der M arkt verlies heute durchweg schleppend, weil der größere Theil 
der hiesigen Schlächter nicht kauft, da sie mit der seitens der Kommissionäre 
veranlaßten Marktverlegung nickt einverstanden sind. Das Exportgeschäft 
bei Rindern und Schweinen war lebhaft. — Bei Rindern wurde geringe 
Waare fast gar nickt gehandelt, bessere erzielte die gleichen Preise wie 
vor acht Tagen. Cirka 2500 Stück gehörten der 1 und 2. Klasse an. 
Es verbleibt großer Ueberstand. 1. 55—58, 2. 47—52 Mk. für 100 Pfd. 
Fleisckgewicht. — Am Sckweinemarkt gingen die Preise zurück, er wurde 
nicht geräumt. 1. 5 6 -5 7 , 2. 5 4 -5 5 , 3. 5 2 -5 3  Mk. für 100 Pfd. m it 
20 pCt. Tara. — Auch bei Kälbern konnten die Preise des letzten M it t ­
woch nicht gehalten werden, auch hier w ird nicht ganz geräumt. 1. 54 
bis 58, ausgesuchte Waare darüber; 2. 4 8 -5 3 , 3. 3 5 -4 7  Pfg. für ein 
Pfund Fleischgewicht. — Ebenso wichen am Hammelmarkt die Preise, 
auch verbleibt großer Ueberstand. 1. 35—38, beste Lämmer 42, 2. 30 
biS 34 Pfg. fü r ein Pfund Fleischgewicht.

K ö n i g S b e r g ,  11. März. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß besser. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 51,50 Mk. 
Gd., nickt kontingentirt 32,00 Mk. Gd.______________________________

Grkrarmfer
__

aus äer L a k k s s -L re v v e rs i m it  D a m p fb e tr ie b  von 2 u v t 2 
8ei ^Vvve., Louu, Lerliv, Hamburg, unübertroKen an ^romaHkvintisit 
uvä Krall, repräsevtirt äie anerkannt beste Marke.

Dremlaxen von Nk. 1.70—2.10 per V, Lilo.
Die Aieäerla^e kür Iborn betinäet sieb bei ttugo Vlaase.

, . Oeffentliche
lkemillige Versteigerung.
Freitag den 17. März d. Js.

^ vormittags 10 Uhr
ich vor der Pfandkammer des Königl. 

"dgerichtsgebäudes hierselbst:
einen größeren Posten 

und Rothwein
koßr H meistbietend gegen gleich baare 
^K u n g  versteigern.

^yorn den 13. März 1893.
I k a r l H l l ,  Gerichtsvollzieher.

.. 2 4
die jetzt von Herrn M a jo r 8obmiät 

/w ohnte dritte Gtagr sofort oder 
A p ril zu vermiethen.________

möbl. Wohnung m it Bursckengelaß. 
H - L reis 27 Mk. Co^ernikusstr. 12, II.
4  Herrschaftliche W ohnungen hat zn
^ E M ie then  Bromb. Vorst. Deuter.

möbl. Zimmer n. Kabinet
"  ru vermiethen Oerstenstraße 19 , I I .

M  Hmstn,
die Krankheiten von ihrer Familie fern halten w ill, m uß in allererster 
Linie für das Reinigen ihrer Betten sorgen. A u f meiner neuesten 
patentirten Dampf-Bettfedern-Reinigungs-Maschine werden die Federn 
gewaschen, gedämpft, desinfizirt, getrocknet und von allem Schmutz und 
Bakterien durch Chemikalien, Naß- und Trockenhitze befreit.

Killers Kunst- um! Zobönfarberei, 
obkm. Wäscherei, Hohestr. 11.

Ulanen- und Mellinstraße
sind Mahnungen zu 3, 4, 6 und 9 Z im ­
mern, letztere m it Wasserleitung, Badestube, 
Wagenremise und Pferdeställen von sofort 
billig zu vermiethen.

0avil> ölarous l.vwin.

Eine Wohnung
in  der 3. Etage, 4 Zimmer, Kab., Entree und 
Zubehör, ganz renovirt, Preis 550 Mk., ist 
sofort zu vermiethen. Zu erfr. bei

8. ttirsobfelch Seglerstr. 28.

IQ in  großer Heller Laden n. Wohn. z. verm., 
^  sowie ein Repositorium mit Glasschrän- 
ken zu verk. bei Kid, ssrüngel. Neust. M ark ;24.

meinem Wohnh. Bromb. Vorstadt 46 
ist die Parterrewohnung» bestehend 
aus 3 Zimmern, Entree und allem 
Zubehör vom 1. A p ril zu vermiethen.

lu lius  Kusei's W>ve.
^ i n  möbl. Vorderzttnmer ist m it a. ohne

Beköst. zu verm. Strobandstr. 15, 2 L r. 
ttlere und kleinere Mahnung 
Heiligegeiststr. Nr. 13 zu vermiethen.M 'L

^  ger. warmer S ta k  f. 2 Pferde n. Futter-
4  gel., monatl. 12 Mk., sof. z. v. Gerstenstr. 13.

Eine freundliche Wohnung,
5 Zimmer, Küche m it Wasserleitung und
sonstigem Zubehör I I .  Etage vom 1. A p ril 
billig an ruhige Einwohner zu vermiethen. 
Näheres Allst. M arkt N r. 27.____________

Culmcrstr. 13
zum 1. A p ril zu vermiethen. Derselbe eignet 
sich sehr gut fü r Schuhmacher.
^eUerlakalttaten^als Werkstätte geeignet,

Eine herrschaftliche
WW" Wohnung "WU

ist in  meinem Hause Kramverger Karstadt 
Mr. 13 vom A pril zu vermiethen.

lQin gut mabl. Zimmer zum 15. März 
^  zu vermiethen Culmerstr. 15 I.Culmerstr.
^ n  meinem Hause ist das von Herrn 

Getreidehändler N o ritr Dei86r bewohnte 
AM" Camtair vom 1. A p ril cr.
zu vermiethen. KLS i'i'»»»«»»

______Breitestraße 33._____
L) gut mabl. Zim.» mit, auch ohne B ur- 
^  schengel. z. verm. Zu erfr. i.d .Exp.d.Z tg.

Breitestraße 36 "W U  
ist die renovirte 2. Etage umzugshalber 
sofort zu vermiethen.
L) Stuben nebst Küche
"  Gerstenstr. 14 I.

zu vermiethen 
Wwe. pobl.

^in gut möbl. Zim m er ist sehr billig sof. 
^ zu verm. Schuhmacherstr. 13, 1 Tr. n .v .

HMabl. Zim.» a. W. m. Kab. u. Brschgl.
zu verm. Copvernikusftr. 39, 3 T r. 

IL in  gut möbl. Parterrezim m er ist sofc 
^  zu vermiethen M auerftraße 38.

ort



Ordentliche Sitzung der 
Stadtverordnetenversammlung. 

Mittwoch den 15. M ärz 1893
nachmittags 3 Uhr.

T a g e s o r d n u n g :
betreffend:

1. Die Rechnung der Uferkaffe pro 1891/92.
2. Desgl. der Forstkasse pro 1./10.1890/91.
3. Desgl. der Kämmereikasse pro 1891/92.
4. Den Bericht über die Verwaltung und 

den Stand der Gemeindeangelegen­
heiten pro 1892/93.

5. Den Kämmereihaupthaushaltsplan pro 
1893/94.

6. Die Wahl des unbesoldeten Beigeord­
neten (U. Bürgermeisters) auf 6 Jahre.

7. Die Wahl des besoldeten Stadtrath 
und Syndikus auf 12 Jahre.

8. Den Betriebsbericht der Gasanstalt pro 
Dezember 1892.

9. Das Gesuch des Chausseegeldpächters 
Oollub um Zuschlagsertheilung aus sein 
fü r die Leibitscher Chausseegeldpachtung 
abgegebenes Gebot.

10. Die Verpachtung der vier städtischen 
Chausseegelderhebungen (Leibitscher-, 
Culmer-, Lissomitzer- und Bromberger- 
Chaussee).

11. Die Abtretung eines Landstücks zur 
Erweiterung des Kirchhofes der a lt­
städtischen katholischen Gemeinde.

12. Die Beleihung des Grundstücks Tuch­
macherstraße Nr. 172 (Bahningenieur 
Rartmava in Lübeck).

13. Die Zahlung einer Entschäoigung an 
die hiesige Synagogengemeinde fü r Er- 
theilung des Religionsunterrichts an 
den städtischen Schulen.

14. Die Verlängerung des Vertrages m it 
Kaufmann Llum über Pachtung des 
Holzlagerplatzes am Schankhaus 111.

15. Die definitive Anstellung des Registra- 
tors Nenke.

16. Desgl. des Polizeisergeanten ^annusoli.
17. Die zur Jubelfeier der Rückkehr Thorns 

in  den preußischen Staatsverband 
herauszugebende Schrift.

18. Die Gewährung eines Pachterlasses an 
den Marktstandsgelderheber Xrue?- 
kowski.

19. Ankauf des militärfiskalischen Grund­
stückes am schiefen Thurm für Kanali­
sationszwecke.

20. Die Bewilligung von 100 M ark zur 
Trockenlegung des Bauhofwohnge- 
bäudes.

Thorn den 11. M ärz 1893.
Der Vorsitzende

der Stadtverordneten - Versammlung.
gez. koelkks._____________

B e k a n n t m a c h u n g .
I m  hiesigen städtischenWilhelm-Augusta- 

S tift (Siechenhaus) ist die Stelle des 
Hausdieners vom 1. A p ril d. I .  ab neu 
zu besetzen.

Bewerber wollen sich persönlich, unter 
Vorlegung ihrer Zeugnisse, im genannten 
S tif t  bei der Oberin melden.

Thorn den 11. M ärz 1893.
Der Magistrat.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Nachstehende

„ Landespolizeiliche Anordnung.
Die landespolizeiliche Anordnung vom 

26. J u l i  1892, abgedruckt im Extrablatt zum 
Amtsblatt der hiesigen Königlichen Regie­
rung vom 27. J u l i  1892, w ird bezüglich der 
Ein- und Durchfuhr von Hadern und 
Lumpen aller A rt, Obst, frischem Gemüse, 
Butter und sogenanntem Weichkäse aus 
Rußland hiermit aufgehoben, bleibt jedoch 
bezüglich der Ein- und Durchfuhr von ge­
brauchter Leib- und Bettwäsche, sowie ge­
brauchten Kleidern, m it Ausnahme der 
Wäsche und Kleidungsstücke von Reisenden, 
in  Kraft.

Marienwerder den 10. M ärz 1893.
Der Regierungs-Präsident."

wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht.

Thorn den 13. März 1893.
Die Polizei-Verwaltung.

Polizeiliche Bekanntmachung.
Von der hiesigen Straßenbahnverwaltung 

sind hier Legitimationspapiere nachbenannter 
Personen eingeliefert, deren gegenwärtiger 
Aufenthalt bisher nicht zu ermitteln w ar: 
Michael Gadzinski, geb. 20. September 1860 

in Broniewico, Kreis M ogilno,
Franz Nowakowski, geb. 13. Oktober 1858 

in Wytrembowitz, Kreis Thorn, 
Ferdinand Fleischer, geb. 25. M a i 1856 in 

Kutschkau, Kreis Posen,
Franz Finger, geb. 13. Oktober 1869 in  

Holl.-Grabia, Kreis Thorn,
Rudolf Freer, geb. 11. August 1872 in  

Schirpitz, Kreis Jnowrazlaw,
Eduard Raguse, geb. 15. Januar 1853 in 

in Gr.-Bösendorf, Kreis Thorn,
Anton Majewski, geb. 9. J u n i 1867 in  

Radosiew, Kreis Czarnikau,
Gustav Vogel, geb. 1869 Kreis Culm.

Die Genannten werden aufgefordert, sich 
zur Erlangung ihrer Papiere an die unter­
zeichnete Behörde zu wenden.

Thorn den 10. M ärz 1893.
Die Polizei-Verwaltung.

A M -  ZU be kan n t b i ll ig e n  P re ise n  "W 8
im Fabriklager

kmillirtkk Kochgkschink
nur NeillWekktl. lS.

B e k a n n t m a c h u n g .
In unser Firmenregister ist heute 

unter
a. Nr. 903 die Firma Lllaarll 

ALalinsi-t hierselbst und als 
deren Inhaber der Kaufmann

hier,
b. Nr. 904 die Firma

Oiit« hierselbst und als deren 
Inhaber der Kaufmann'Walter 
6lÄtv hier,

o. Nr. 905 die Firma l i .  8«d»II 
hierselbst und als deren Inhaber der 
Kaufmann lia r l 8«I»»II hier 

eingetragen.
Thorn den 6. März 1893. 

Königliches Amtsgericht.

G r u n d s t ü c k s - V e r k a n s .
Das zur ttugo n̂äena schen Konkurs­masse gehörige, m it einem Wohnhause be­

baute Grundstück Hromberger Vorstadt 
Nr. 205> 6 a, 4 gw groß, soll

Freitag den 17. M ärz
11 Uhr vormittags

in  meinem Comptoir freihändig verkauft 
werden.

Die Verkaufsbedingungen werden auch 
vor dem Termin mitgetheilt.

Thorn den 11. M ärz 1893.
I'HlLlaiLvr,

Konkursverwalter.

iVIkäioinaiwelnk

llesssfkvsine.

B e k a n n t m a c h u n g .
In unser Firmenregister ist unter 

Nr. 902 die Firma Savlkiier mit 
dem Sitze in Thorn und einer Zweig­
niederlassung in Kattowitz und als deren 
Inhaber der Kaufmann 
lk»«I»«er aus Warschau eingetragen.

Thorn den 9. März 1893. 
Königliches Amtsgericht.

vepot bei käuarä Koknsrt in  Ikonn.
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 

die ergebenste M ittheilung, daß ich dasFleisch-und Wurst- 
waaren-Geschäst

von

I k . k A 6 r ! i 0 ^ 8 l i j , H e i l i g e g e iW r . lO
käuflich erworben habe. Ich bitte höflichst, das 
meinem Vorgänger geschenkte Vertrauen 
gütigst auf mich übertragen zu wollen. Außer 
sämmtlichen feinen Wurstwaaren, werde 
auch Schweine-, Rind-, Kalb- und Hammelflejfch führen und verspreche nur 
gute und schmackhafte Waare zu liefern. 

Hochachtend

1  r s g r s d s k i ,  M r s t m c h e r .

A llg e m e in e  O rtskrankenkasse .
Krankenkassen-Beiträge werden von heute 

ab an jedem Wochentage außer Sonn­abend in  den Vormittagsstunden von 
8—l2 Uhr angenommen. An den Nach­mittagen findet eine Erhebung der Bei­
träge nicht statt.

Thorn den 10. März 1693.
Der Vorstand, 

f .  81epkan, Vorsitzender. Zur Fastenzeit
offerire:Uene Salzheringe ä 10 Pfd.-Faß je 3Mk., 

ss. Bratheringe ä l 0 Pfd.-Faß je 3 Mk. 50, 1s. Delikateßheringe 4 Ltr.-Dose 4 Mk., frisch geränch. Knärlinge Postkiste 3 Mk. 
Alles franko Postnachnahme.

1. jo s e p l i ,  Greifswald a./OUee.

llollsnclirclies Lscov iisus chnsierägs».

Lesrer  unä k i l l i g s t s n  
in X . Dosen

VvrlLUALLssIvIIviL Liir VIivriR:
I». öegäon, L. Lryminaki, lleinr. l̂elr.

Unter Controlle der

Danziger Samen-Control-Station
offerire:

» « tk k l« « ,  8 el»« «Ä lsv itlilsv , lÄ s Ib lil«« , In lr» > -  
n a t l i l i v l i » ,  k r ä s v r ,  L i r n l k v l i » ,

VVr»I«1-, 6 ia r tv » -  u i»6 « Ii»m vi»8äii»vrvi«i».

S .  S o L s L o v s k i H r o r i » ,
S a m e n h a n d l u n g .

Preiscouranle nnd Proben auf Verlangen.

Die K ö n n e n  s c h i r m e  sind eingetroffen und werden 
dieselben billigst ausverkaust. § . M k L e lllk lä .

IlllM llm IM Iokl
befindet sich jetzt

Breitestraße Nr. 8.
Ecke Mauerstraße.

Der

KUMiNlil ru sgbillMkeii
wird fortgesetzt.

2 ^ .  I L o s s u b l r » 3  ä v  L o .
H u l f a b r i k .

V o « i » e r 8 t » x  6 « i »  1 6 .  Z L i i r «  8  U l l i r
lm grossen Saale Ses ärtusdokos:

o  0  n  o  L  ir. 1
von

s  s
Xön i^ l. Lammorsän^er, 

unter NLt^vLrlrunA äes LlavLer-VLrtuoZen Nerrn
^  r  «  x  i  »  i»» >»»

1. a) Ineä odne >Vorte Uenäelsolin. 
d) kolonaise ^.s-äur 6üopLn.

i^aabaoli.

I^ö^e.

L 1

4. a) kroloF a. ä. Oper 
„DerLsöa220"(^6u) I^eoneavallo.

d) ^rie a. ä. „NasLendall" VeräL.
(Vul88.)

5. Rllaxsoäie X I ....................luisrt.
(kraadaok.)

6. a) lüiedesKlüelc................... Lneker.
d) Höslein, v̂ann dlüdst än auk.
e) Das Ltelläiedein t
^  '!?lkuaoN8«kuma°d-r.liebe, än ^on-? .

ni^e Naiä I
(8u!88.)

Karlen rn nummerirten klLtren ä 3 IKIr., ru Ltebplätrev L 2 Ullc. unä für Lebülek 
Nlr. in äer Luebbanälun^ von Waller l,amdeok. ^

a) R a r a lä ....................
b) Die HeinLelmünneben 
o) krinL Lu^en . . .

lkU>88.)

l. 8.) 81ri226 von Lrnst Imävvi^, Or088- 
berroA von Ü6886N. 

b) ^VLämunA . . . 8ebuinann-IÜ8Lt. 
e) NaLurLa . . . Ooäarä.

(ßlL8davk.)

HWMiamr flr Kreis
S i t z u n g :

Dienstag den l4 . M ä rz  Nachm. 4 Uhr
______ im Handelskammer-Bureau._______
< ^ ie  Erneuerung der Lose 

zur IN. Kl. l88. Lotterie, 
welche bis zum l6. d. abends 
8 Uhr bei Verlust des Anrechts 
erfolgt sein mutz» bringe ich in 
Erinnerung.______ Vnubvir.

Vemaklen unä einfach
w ie

Sotinen- 
kalfee Zu­
bereitet, 
wirä äer 

neue

lÜNdteiiier'-
I i i « - W r l k i > f s ° k

k Ä f f s e ^ u s a t r .
....

Surften- u. Pinskifabrik
von

Paul vlaseje^ski.
Empfehle mein
gut sortirtes

Bürsten- 
Waarenlager

zu den
bi l l i gsten
 ̂ Preisen.
Gerb erste. 35.

A M "  8ersäe>!s, " W D
ltothklee,Weisik lee.Kleeabgänge, Thymothee 
Licken, Erbsen, Hafer, Gerste, Lupinen 
fferirt billigst

Ein starkes Arbeitspferd
habe zu verkaufen.

0 » « e I» « I1 > » 8 li> - M o c k e r

S c h o n  a m  1 6  M ä r z  c r .
ndet die Ziehung der Weseler Geld­
lotterie statt. Hauptgewinn Mk. 90 000. 
)riginallose hierzu ä 3,25 Mk. empfiehlt

d ie  H a n p la g e n tn r :
-rs lia r Allst. Markt.

Ein niedriges Zmeirird
auft________ I'e tro ll, Coppernikusstraße.

— —  ü O I r iR H  k i r s l k o ! !  — —
ist das in  ganz Deutschland gesetzlich 
zu spielen erlaubte, deutschgestempelte

400 Kcs. Wllbllhn-Lils.
Nächste Ziehung 1. April 1893.

Alljährlich 6 Ziehungen 
m it 3600 Gewinnen im Betrage von 

4  9 2 0  0 0 0  F re s . (L 80 Pf.) 
Jedes Los gewinnt mindestens Mk. 230. 
Gewinnliste gratis. M onatl. Einz. auf 

ein ganrea Originaltoa >Vlk. 4. 
Porto 30 Pf. — Aufträge erbittet 

Bank-Agentur 6. vöring,
Liffa in Schlesien, Marienstraße 4.

Brauner Wallach,
lter 9 Jahre, Größe 1,69 m, fehlerfrei, 
rhiges Temperament, Lruppenfromm, für 
hweres und schwerstes Gewicht geeignet, 
orzugsweise Kommandeurpferd, ist ver- 
tzungshalber sofort preiswerth zu ver- 
lufen. Näheres durch die Exped. d. Ztg.

Reitpferd,
b ra u n e  Ktute> 5 jähr., 5", 
hocheleg. Exterieur, fehlerfrei, 
sehr preiswerth zu verkaufen. 
Näheres Schloßstraße 10, I.

E in möbl. Zimmer z. v. Gerstenstr. 14 I I .

Koosermtiikr Ami».
Jeden Dienstag abends 8 Uhr:

Herrenabend
im „Thorner Hof", " d ö

/lula äes vMnasiumL.
N nr an 3 Abenden.

Freitag» l7.» Sonnabend» 18. u 
Montag» 2V. d. M ts. 

abends 8 bis 16 Uhr:
Die Wunder der Clektchitiit «.Optik.
EMkimntil-UsktrM.
Jeden Abend erläutert durch 75 der 

brillantesten Experimente. An diesen 3 
Abenden keine Wiederholung.

Vortrag sehr populär gehalten von

V>i. kmn.
Eintrittskarten sind in  der Lokwartt'

scheu Buchhandlung, Breitestr. 15 zu haben- 
Numm. Sitz 1,50 Mx., nichtnumm. Karte 
1,00 Mk., Schüler 50 Pf., zu den 3 AbendeN 
numm. Sitz 3 Mk., nichtnumm. Karte 2Mk-, 
Schüler 1 Mk.

W ir empfehlen den Besuch dieser ausge' 
zeichneten Experimente ausdrücklich. Jcd 
glaube manchen einen Dienst zu erweisen, 
wenn ich sie auf die wirklich schönen und 
lehrreichen Schaustellungen, welche man sonst 
nur sehr schwer zu sehen Gelegenheit hat, 
aufmerksam mache.

k r o k .  v r .
Hochschule Prag.

Die sehr interessanten Demonstrationen 
des Herrn fin n  verdienen die Beachtung 
des Publikums. Alles ist sehenswerth, be­
lehrend und unterhaltend.

Direktor Dr.
____________ Königsberg in  Pr.______

.ÜMtliche Schlihilllllheriirdeiteii
 ̂ werden dauerhaft, schnell und billig 

ausgeführt bei »anke, Schuhmacher, 
_______________Tuchmacherstratze 10^.

n ü t z «
angenommen.

werden zum waschet 
färben, modernisires 

8ekoen L klranovvaka.
1 V V V  M a r k
einer Lebensversicherungspolice von 3000 
Mk., auf welche seit 5 Jahren eingezahlt 
wird. Regelmäßige Zinszahlung gesichert- 
Gefällige Offerten unter K. Vl. 33 in der 
Expedition dieses Blattes._______________

1666« Mark
zur sicheren Hypothek per 1. A p ril 189b 
A M "  gesucht. "M E  Offert, unter Chiffre 
6. 75 an die Exped. dieser Zeitung erbete^

2 Tischlergesellen
können sofort eintreten bei

6 » I » 8 L « « - 8 l i I ,  Tischlermstl)

E i n  L a u s m ä d c h e n
kann sich sofort melden.

8 « I» » e i»  L  L I » » i» « v 8 l r » -

Pensionäre
finden gute und gewissenhafte Pension 
Schularbeiten werden beaufsichtigt.

Näheres in der Expedition dieser ZeitunA
Zwei gesunde 4fgl.

Doppelfenster
m it Verglasung und Basquil-Beschlag, aUÜ 
gestemmte Fensterladen dabei, sind zu vet' 
kaufen bei

tSvIasLSHvslii, Tischlermeister
Ein praktischer

Svl»rvibt>svl»,
für ein Bureau passend, billig zu ver­
kaufen. Schillerstr. 6, 2 T r ^

Dr. Sprauger'slhe Uagentropseu
helfen sofort bei Sodbrennen, M igräN ^  
Mogenkr., Uebelk., Leibschm., Verschlm., 
getriebensein, Skropheln rc. Gegen Hämss^ 
hoiden, Hartleibig?., machen viel Appet^ 
Näheres die Gebrauchsanw. Zu haben ^  
den Apotheken ä F l. 60 Pf.

I n  meinem N eubau K ve ites tra tzr
ist noch ein

rs

im ersten Obergeschoß billigst zu vermieth^'
<A. 8«pp»rt, Thorn, Bachestr.

r.^2möbl.Zim. m.Burschengel. z. verm. Bankstr-'

DruS u»» «erlag «o« S. Dombromlkt i» Thor». Hier,« Beilage-



Verlage zur „Thomer Prejse

Dir schivrrk S W M g  i>rr gchmmtrn M M m ,
insbesondere der Landwirthschast durch die Goldwährung.

von Graf von LNirbach-Sorquitten.
Mitglied des Herrenhauses und des Reichstages.

Die Einführung der Goldwährung in Deutschland war, 
wie Fürst Bismarck das seiner Zeit zugegeben hat, ein schwerer 
Fehler. S ie  kostete dem Reiche, also sämmtlichen Steuerzahlern 
allein bei den Silberverkäufen über 70 Millionen Mark — zum 
Schaden der gesammten schaffenden Bevölkerung und lediglich 
zum Nutzen der Geld Verleiher. Hätte Fürst Bismarck den 
weiteren Verkauf der Thaler im Jahre 1879 nicht sistirt, so 
würden wir einen mindestens doppelt so hohen Verlust erlitten 
haben.

Wie ist das aber möglich, fragt der Mann aus dem Volke, 
ein Thaler ist doch noch immer ein Thaler, eine Mark ist der 
dritte Theil des Thalers und für 10 silberne Markstücke bekomme 
rch ein Zehn-Markstück in G o ld ?  D as versteh e ich nicht 
77 das kann für mich von praktischem Werthe nicht sein. Daß  
die Währungsfrage von den Allermeisten nicht verstanden wird, 
das ist ja richtig — es ist dies sehr zu beklagen, denn keine 
A uge ist von so einschneidender praktischer Bedeutung für das 
A ohl und Wehe aller Erwerbsarten, ja für das Loos aller 
Menschen. S ie  ist viel wichtiger als die Schutzzoll-Frage und 
vre übrigen heute so viel besprochenen volkswirthschaftlichen 
-«.hemata. W ü rd e sie  von  der M e h r h e it  d es  V o lk e s  
versta n d en  w er d e n , so w ü r d e  sich ein  S tu r m  erh eb en , 
der d ie  G o ld w ä h r u n g  h in w e g w e h te , w ie  der W in d  
dle S p r e u .

Vielleicht tragen die nachstehenden Sätze zum Verständnisse 
derselben bei.

Vor etwa 20 Jahren begab man sich mit einem Stück 
Silber (Barren) zur Münze, die dasselbe für 30 Thaler ab- 
zuglrch der Prägegebühr kaufte. Aus jedem Pfund Silber  
wurden 30 Thaler geprägt —  wir hatten d a m a ls  d ie S i lb e r -  
w a h ru n g . Heute geht das nicht mehr. M an kann sich n u r  
a u s  G o ld  (Goldbarren) 10- oder 20-Markstücke prägen lassen

erhält für jedes Pfund G o ld  1395 Reichsmark in 10- oder 
-.O-Markstücken, gleichfalls unter Abrechnung der Prägekosten, 
d. h. wir haben die G o ld w ä h r u n g .

, ,^ 2 .  Frankreich konnte von 1803 bis 1873 Jedermann so­
wohl Silber- wie auch Goldbarren frei ausprägen lassen und 
zwar hatte er die Wahl, für 1 Pfund Gold 3100 Frcs. oder
die D o^ p^ w ^ hrungO O  "^Prägen zu lassen. D as ist

Schließt nun Jemand irgend ein Rechtsgeschäft ab (Dar- 
lehnsvertrag, hypothekarische Verpfändung, Pacht, Miethsvertrag 
m, vwrtn es heißt: Ich verpflichte mich, so und so viele
"T^rk, Rubel oder Gulden an Zinsen, an Kapital, an Miethe 
E r  Pacht zu zahlen, so muß die bestimmte Anzahl von Geld- 
i. vcken zur Erfüllung des Vertrages gezahlt werden, welche in 
dem Vertrage verabredet war.

Nehmen wir den Fall, daß in Folge eines unglücklichen 
Krieges oder sonstiger unglücklicher Ereignisse, das deutsche Reich, 
statt des baaren Geldes in Reichspapiergeld mit Zwangskours 
(d. h. zu dessen Annahme das Gesetz Jeden zwingt) zu zahlen 
Senothigt wäre, und je d e s  d ieser  p a p ie r n e n  M ark zeich en  
h a tte  an der B ö r se  n u r  den W erth  e in er  v ie r t e l  M ark  
in  M e t a l l ,  so w ä ren  a u f G r u n d  fr ü h e r  abgesch lossener  
R ech tsgesch äfte  doch im m er  n u r  e b e n s o v ie l  M ark  
der e n tw e r th e te n  P a p ie r -M a r k  zu  z a h le n  a ls  fr ü h e r  
ln  v o llw e r th ig e m  M e ta ll .  D a ß  d as e in e  schwere B e-  
n a c h th e i l ig u n g  a l l e r  d er jen ig en  sein  w ü rd e , w elche  
Z in s e n , K a p it a l ie n ,  M ie th e n , P achten  u. s. w. zu f o r ­
dern h a b en , d a s  l i e g t  a u f der H and.

... ^  uns ist, wie wir weiter unten sehen werden, durch die Gold­
währung das Umgekehrte eingetreten: ein  es ch w ere B  e na ch th e i l i -  
gun g  a l l e r  D e r je n ig e n , die auf Grund von früher abgeschlossenen 
Vertragen Kapitalien, Zinsen, Pachten, M iethen», s. w. z u z a h le n  
haben. Ber solchen Verträgen, wie sie vorher erwähnt sind, macht 
es, wie gesagt, keinen Unterschied, ob das Geld, in dem wir 
zahlen, emen hohen Werth hat oder nicht; (ob man z. B . beim 
Umwechseln ausländischen Geldes daran verdient oder nicht) es 
mutz die gleiche Anzahl von Mark oder Rubeln oder Gulden 

werden. Eine ganz andere Natur hat das Geld, wo 
es stch um den A n- oder V erk a u f v o n  D in g e n  h a n d e lt , 
die einen W e ltm a r k tp r e is  haben, wie u. a. Getreide, Eisen, 
« o lle  u. s. w. D a würde man in der entwertheten Papiermark 
wit Zwangskours den v ierfach en  Preis s'">r den Centner Ge- 
'^ b - E f ! e n ,  Wolle u. s. w. erhalten bzw. zu zahlen haben.

Wird nun sehr viel Münzmetall, also jetzt G o ld  gefunden, 
w gelangt sehr viel G o ld  zur Ausprägung, es steigt der in 
Gold ausgeprägte Geldvorrath bedeutend, das Geld sucht An- 
A e ,  belebt den Markt, und d ie P r e i s e  a l l e r  D in g e  steigen . 
^ ° s  geschah seiner Zeit in Folge der Entdeckung der Gold­
lager von Kalifornien und Australien, die nun beinahe aus- 
schwang e i^  ^  "" allgemeiner wirthschaftlicher Auf-

Wird durch den Bergbau u. s. w. sehr viel Silber ge­
wonnen, so w ü rd e  d iese lbe  W irkung  eintreten, d. h. ein 
^ b M N  der Preise aller Arbeit (Waaren) sowohl in der Land- 
wirthschaft, wie in der Industrie, im Handwerk und Gewerbe, 
kurz eS wurde sich ein wirthschaftlicher Aufschwung vollziehen, 
w enn d a s  S i l b e r  w ie f r ü h e r  unbeschränk t a u s p rä g -  
^ v r^ v a re . D as ist aber in Europa zur Zeit leider nicht mehr

A ls Deutschland in den Jahren von 1873— 1879 mit einem 
baaren Verlust von über 70 Millionen sein gutes Silber in 
ungeheuren Massen verkaufte, stellte Frankreich und der Latei­
nische Münzbund die freie Silberprägung ein. D as Silber ist 
gerade in Folge dessen sehr bedeutend in seinem Werthe gefallen, 
es ist bei uns nur noch Waare, kein Münzmetall mehr.*) D as  
Gold, aus dem man allein noch Geld im Wege freier Ausprägung 
sich beschaffen kann, ist entsprechend im Werthe gestiegen, es ist 
dadurch einmal der P reis aller Gegenstände in fo r tw ä h r e n d e m  
S in k e n  begriffen — wir versuchen dem ja durch Schutzzölle 
vorzubeugen — sodann sind alle Verpflichtungen, n am en tlich  
K a p ita l-u n d  Z in s z a h lu n g e n ,  erheblich  in  ihrem  in n e r n  
W erth e g e s tie g e n , ebenso d ie A b g a b en  und S te u e r n .  
B e id e s  gereich t zum N a ch th e il der g a n z e n  schaffenden  
A rb eit und n u r zum  V o r t h e i l  d er G e ld v e r le ih e r . 
H ie r in  l ie g t  der H a u p tg r u n d  d e r je n ig e n  w irth sch a ft-  
lichen  N o th , u n te r  d eren  schwerem  Druck L a n d w ir th ­
schaft, G e w e r b e , I n d u s tr ie , H a n d w erk , nicht m in d er  
aber d ie g e is t ig e  A r b e it , d ie  K unst u. s. w. d a r n ied er -  
l i e g e n ,  o h n e  daß d ie e ig e n tlic h e  U rsache rich tig  erk a n n t  
und g e n ü g en d  g e w ü r d ig t  w ird .

Der Handel hat dasselbe Interesse wie die schaffende Arbeit, 
er kann nur verdienen und gedeihen, wenn die Haupterwerbs­
arten des Volks sich wirthschaftlicher Wohlfahrt erfreuen.

Während die Zahl der Menschen, die doch alle des Geldes 
bedürfen, stetig und bedeutend zunimmt, schränkt man im ein­
seitigen Interesse der Geldverleiher das Metall, aus dem Geld 
frei geprägt werden kann, ein, indem man einfach dem Silber  
die Fähigkeit als Geld zu dienen, die es Jahrtausende un­
bestritten gehabt hat, durch Gesetz abspricht. Liegt darin eine 
Gerechtigkeit? Nur wenn das G o ld  so reichlich gefunden würde, 
daß es das Silber vollständig zu ersetzen vermöchte, daß es dem 
steigenden Geldbedürfniffe der zunehmenden Bevölkerung allein 
entsprechen könnte, wäre die einseitige Goldwährung vielleicht 
zu empfehlen, vorausgesetzt, daß eine bedeutende Goldausbeute 
auch für die Zukunft dauernd gesichert bliebe. D as ist aber 
durchaus nicht der Fall, die Goldproduktion nimmt vielmehr 
bedeutend ab, was auch von den Anhängern der Goldw ährung  
zugegeben wird. Ferner: Wenn wir Kolonien erwerben, so 
bedürfen wir für die Bevölkerung dieser Kolonien großer Summen 
in Deutschland geprägten Geldes und wird die Geldnachfrage 
dadurch auch noch bedeutend erhöht. Auch die übrige» Euro­
päischen Groß-Staaten erweitern beständig das Gebiet ihrer 
Kolonien. S o ll das G o ld  allein dem Geldbedarf aller dieser 
Länder genügen, die bisher Tauschhandel trieben und des Geldes 
nicht bedurften? Endlich: der Verbrauch des G o ld e s  zu i n ­
d u s tr ie lle n  Zwecken ist so b ed eu ten d , daß er fast d as  
g a n z e  jetzt noch a u s  der E rd e g ew o n n en e  G o ld  in  A n ­
spruch n im m t.

Die Anhänger der Goldwährung übergehen diesen un­
geheuren Verbrauch des G o ld e s  zur Herstellung von Schmuck, 
kostbaren Gegenständen aller Art nicht mit Stillschweigen. S ie  
wagen es allerdings nicht zu behaupten, daß das G o ld  für den 
Münzverbrauch aller Länoer hinreichend sei, aber für den Bedarf 
von Deutschland, Nordamerika, England, Frankreich, Italien, 
Belgien, Holland, Schweden-Norwegen und jetzt noch Oesterreich 
soll eS hinreichend und die G oldw ährung für diese Länder 
segensreich sein. E s ist das absolut unrichtig aber nehmen wir 
an, die Goldwährungspartei hätte darin Recht, es fiele aber 
noch andem bedeutenden Ländern ein, ebenfalls zur Gold­
währung überzugehen, würde dann nicht das G o ld  unter allen 
Umständen unzureichend und knapp werden, würde nicht schon 
durch derartige Versuche eine sehr bedeutende Werth-Steigerung 
des auf G o ld  basirten Geldes und d am it e in  k o lo s s a le r  
R ückgang a lle r  W a a r e n -P r e is e , e in e  w e ite r e  schwere 
S c h ä d ig u n g  a lle r  S c h u ld n e r , e in tr e te n  m üssen?

Sind nicht alle unsere Silbergeräthe in gleicher Weise ent­
weichet worden? Zum besseren Verständniß wiederhole ich 
einige früher von mir an anderer Stelle gebrauchte Beispiele 
und lege denselben die Annahme zu Grunde, daß von den beinahe 
vierzig Prozenten, um die der Silberwerth wirklich gesunken 
ist, nur ein  V ie r t e l ,  also zehn Prozent, auf eme Werth- 
erhöhung des Goldes und unserer gegenwärtigen Währung zu 
rechnen sei.

D as Gut hatte vormals bei der Silberwährung einen 
Werth von 20 000 Thlr. Jetzt sind 2 00 00  Thlr. nominell 
6 0 0 0 0  Mark. Diese 60 000 Mark sind aber 10 Prozent 
mehr werch als 20 000 Thlr. Wenn nun der Werth des Gutes 
an sich derselbe geblieben ist, so wird es jetzt folglich nur 
noch mit 5 1 0 0 0  Mark bezahlt. Sodann: Ein Gut, das 
10 000 Thlr. werth ist, ist unter der früheren Währung bei 
der Erbtheilung mit einer Hypoihekenschuld von 9000 Thlr. 
belastet worden. Dem Eigenthümer verblieben danach vormals 
1000 Thlr. Vermögen, jetzt, da die Hypothek nach der neueren 
Währung um 10 Prozent in ihrem Werthe erhöht ist, bleiben 
ihm nur 100 Thlr. Vermögen. Steigt der Geldwerth noch um 
ca. Vio Prozent, so bleibt ihm nichts; ein Fall, der nur zu

*) Der Münzwerth (Goldm ünzwerth) des Thalers, der laut Gesetz 
noch vollwerthig in allen Zahlungen ist, beträgt heute 1 M. 80 Ps.

häufig vorgekommen ist, ohne daß der Geschädigte sich über die 
Ursache klar ist.

Ferner: Der bisherige österreichische Papiergulden stand in 
Folge der Werthverminderung des Silbers lange Zeit im Kurse 
dem österreichischen Silbergulden ungefähr gleich. Angenommen, 
ein österreichischer Grundbesitzer hätte für den Centner Weizen, 
den er nach Belgien versendete, nach Abzug der Transport­
kosten 3 Gulden bekommen, er hätte davon 15 000 Centner ver­
kauft und danach 45 000 Gulden erhalten. Diese 45 000 Gulden 
waren, solange das österreichische Papiergeld und das Silber  
im Werthe gleich standen, — 1000 Pfund Silber. Diese 
1000 Pfund Silber waren für den österreichischen P r o d u z e n te n  
v o l lw e r th ig  fü r  a lle  Z in s - ,  K a p it a ls - Z a h lu n g e n ,  
A b ga b en  und S te u e r n , d ie  er in  O esterreich  zu z a h le n  
h atte . Angenommen, ein Großgrundbesitzer aus dem Oesterreich 
benachbarten Preußischen Schlesien verkaufte damals gleichzeitig nach 
Belgien ebensoviel Weizen und hatte dieselben Frachtkosten bis 
dahin, so erhielt er ebensoviel, d. h. ebenfalls 1000 Psd. Silber  
oder dessen  W erth . Für ihn war aber das Silber bei allen 
Zahlungen in Preußen nicht mehr vollgültig. Er mußte es in 
G o ld  werth umwechseln und verlor dabei mindestens 20 Prozent, 
weil der Silberwerth damals um ebensoviele Prozente gefallen 
war, o d e r , m it  a n d e r e n  W o r t e n , er bekam  Vs für  
se in e n  W e iz e n  w e n ig e r .

Hieraus erhellt auch schon, daß der österreichische, der 
russische Produzent u. s. w. unsere Grenzzölle sehr leicht auszu­
gleichen vermochte, wenn nämlich deren einheimisch? Valuta niedrig 
stand, wenn das österreichische, das russische Geld im Werthe 
zurückging.

Nehmen wir an, ein österreichischer Produzent konnte eine 
bestimmte Waare mit genügendem Nutzen an seinem Wohnorte 
für 1000 Gulden liefern, hundert österreichische Gulden galten 
an der Börse von Wien und Berlin 175 Mark, also tausend 
Gulden — 1750 Mark. Dieselbe Waare konnte an einem 
preußischen Orte für ebenfalls 1750 Mark produzirt und mit 
gleichem Nutzen wie in Oesterreich verkauft werden, die Fracht 
von Oesterreich nach diesem Orte in Preußen und der deutsche 
Zoll betrugen zusammen 80 Mark. War das der Fall, so 
konnte die Waare von Oesterreich nicht bezogen werden, der 
österreichische Produzent konnte mit dem preußischen nicht kon- 
kurriren. Fiel aber das österreichische Geld im Werthe und 
galten 100 Gulden nur 165 Mark, so konnte man die öster­
reichische Waare mit deutschem Gelde für 1650 Mark in Oester­
reich kaufen, ließ sie. nach Deutschland kommen, zahlte 80 Mark 
Zoll und Fracht, im Ganzen also 1730 Mark, und hatte dabei 
doch noch um 20 Mark billiger gekauft, a ls .m an  im Jnlande 
kaufte, wo man 1750 Mark zahlen mußte. Der deutsche Zoll 
war durch den Rückgang der österreichischen Währung einfach 
beseitigt worden. Verkaufte der österreichische Produzent die 
Waare nach Preußen, so erhielt er 1000 Gulden und 20 Mark 
oder 1033 Gulden, trotzd-m er den Transport nach Deutschland 
und den deutschen Zoll bezahlte. Er konnte mit dem Preußischen 
Produzenten nicht nur konkurriren, vielmehr um 20 Mark 
billiger verkaufen, d. h. er konnte den Preis unserer Produktion 
Herabdrücken, trotz Zoll und Fracht.

Steigt daher das G o ld  noch mehr im Preise und sinkt 
das Silber entsprechend tiefer, so müssen wir, um unsere P ro ­
duktion vor den Silberländern, wie Indien, zu schützen, unsere 
Zölle immer mehr steigern. Leider haben wir durch die Handels­
verträge diese M aßnahm e'aus der Hand gegeben.

Der kolossale Rückgang der Weizenpreise ist wesentlich dem 
Im port ostindischen W e iz e n s  a u f  den W e ltm ark t z u ­
zuschreiben. Der ostindische Weizen kann aber nur zu den 
jetzigen niedrigen Preisen nach Europa importirt werden, weil Ost­
indien Silberwährung hat, die gegen G o ld  differirt. Bestände 
das frühere Werthverhältniß zwischen G o ld  und Silber noch, so 
würde der indische Produzent gerade wie der österreichische 
Produzent im vorstehenden Beispiel (bei dem erstgenannten 
höheren Guldenkurse) mit uns nicht konkurriren und unsere 
Weizenpreise nicht Herabdrücken können. Den Rückgang des 
Silberpreises hat aber in erster Reihe Deutschland verschuldet. 
Gesetzgeberische Maßnahmen unseres eigenen Vaterlandes tragen 
also die Hauptschuld an der wirthschastlichen Noth, die auf der 
Landwirthschaft, der Industrie und auf vielen anderen Zweigen 
der schaffenden Thätigkeit lastet. Hat nicht Deutschland dieser- 
halb die ganz besondere Verpflichtung, Abhülfe zu schaffen? — 
Es war dringlich nothwendig und sehr weise durch Zölle zu 
helfen. Wie stünde es heute um unser Reichsbudget und die 
Budgets der Einzelstaaten und um unsere Produktion ohne 
diese Zölle? Aber gründliche Hülfe konnten die Zölle allein 
nicht gewähren. S ie ist nur möglich, wenn das Silber neben 
dem G olde  zur freien Münzprägung zugelassen wird. Daß 
Deutschland hierin nicht allein vorgehen kann, sondern nur 
aus Grund von Vereinbarungen mit anderen bedeutenden Staaten, 
ist ja bekannt, aber diese Staaten sind zum großen Theil bereit, 
mit uns gemeinsame Sache zu machen, wenn wir ihnen ent­
gegenkommen. Nun wird Seitens der Vertreter der G o l d ­
währung immer betont: Herrscht nicht bei den österreichischen, 
den russischen Produzenten eine ähnliche Noth wie bei uns, was 
haben also diese Argumente, die Seitens der Doppelwährungs­
partei ins Gefecht geführt werden, für einen praktischen Werth?



Darauf ist zu erwidern: Die Produktion ist in Rußland an sich 
in günstigerer Lage, allein die Gesammtfinanzlage des S taats 
ist eine bedeutend schlechtere, weil Rußland sehr bedeutende 
Staatsschuldenzinsen an das Ausland zu zahlen hat, zum Theil 
in der erhöhten (Gold-)Baluta des Auslandes. E s muß daher 
seine Steuerzahler außerordentlich belasten, und den Hauptan- 
theil der Steuern trägt auch dort in erster Reihe die Land­
wirthschaft, dann die übrigen Produktionszweige, das mobile 
Kapital wie bei uns den kleinsten Theil. Ein weiterer Uebel­
stand in diesem Nachbarlande ist die schlechte, weil schwankende 
Valuta. Der Gewinn dieser Schwankungen fällt überwiegend 
der Börse zu, es werden dadurch dem übrigen Besitzstände all­
jährlich enorme Summen entzogen. — Was die deutschen 
Bimetallisten anstreben, ist keine verschlechtert, auch keine 
schwankende Währung, vielmehr eine möglichste gesicherte auf 
G o ld  und S i lb e r  beruhende. Ebenso wie man sicherer und 
fester auf beiden Füßen steht als auf einem, so wird auch der 
Geldwerth, der auf beiden Edelmetallen basirt ist, viel weniger 
schwankend sein, als der auf einem Metall beruhende.

Die Anhänger der Goldwährung führen gegen die Be- 
strebungen der Doppelwährungspartei ferner an: Würde das 
Silber frei ausgeprägt, so würde eine bedeutende, allgemeine 
Preissteigerung aller Dinge eintreten. Sie bestreiten aber daß 
die Beseitigung der Silberprägung eine P r e i s  H erabm inde­
ru n g  b ew irk t habe. Is t das eine richtig, so muß das andere 
auch richtig sein, oder beides ist falsch. Es ist aber unm öglich, 
daß die e in e  W irkung e in t r i t t  und die a n d e re  a u s ­
b le ib t. Wenn die Freigabe der Prägung des Silbers, wie die 
Goldwährungspartei richtig annimmt, eine Steigerung der 
Preise zur Folge hoben würde, so mußte die Beseitigung der 
Silberprägung ein Sinken der Preise hervorrufen. Hierzu ein

Vieh-und Brodpreise um volle 30 Prozent höher sind? Warum Bismarck während der auf die Ereignisse von 1870/71 folgenden
vollzieht sich nicht die umgekehrte Bewegung? Dem Arbeiter 
geht es dann am besten, wenn der Erwerbszweig, in dem er 
Beschäftigung findet, blüht und reichlichen Verdienst hat, dann 
findet er reichliche, gesicherte Arbeit. T rotz b i l l ig e r  P re is e  
und  b ill ig e n  B ro d e s , oder v ie lm eh r ge rad e  wegen 
der n ie d r ig e n  P re ise , die den A rb e ite r  z w in g e n , sein 
G ew erbe  einzuschränken oder gan z  ru h e n  zu la ssen , 
kann der A rb e ite r  v e rh u n g e rn  bezw. d e r  A rm en­
pflege  a n h e im fa lle n , w e il es ihm  an A rb e it fehlt. 
Die gegenwärtige Zeit mit ihren überaus billigen Preisen und 
gleichzeitig zunehmender Arbeitslosigkeit ist ein sprechender Be­
weis hierfür.

D ie L an d w irth sch aft muß sich v e rs tän d ig e r W eise ge­
rad e  jetzt a l le r  nicht ab so lu t d rin g lich en  M e lio ra t io n e n  
e n th a lte n , sie  muß von dem A nkauf a l l e r  nicht d r in g ­
lich n o th w en d ig en  G e rä th e  und  M asch inen  absehen. 
Sie thut damit, wie ich nicht verkenne, einen wirthschaftlichen 
Rückschritt, der aber im Interesse der Erhaltung des Besitzes 
unter den gegenwärtigen ungünstigen Produktionsbedingungen 
geboten ist, sie wird damit zum schlechten Konsumenten anderer 
Erwerbsarten, insbesondere der Industrie, ebenso wie der auf 
halbe Arbeit gesetzte industrielle Arbeiter ein schlechter Konsument 
der Landwirthschaft wird.

Es sind das die F o lg e n  des R ückgangs der P re is e , 
dem nach meiner Ueberzeugung durch d ie  W iederher- 
s te llung  des S i lb e r p r e i s e s  w irksam  abzuhelfen  ist.

Landwirthschaft und Industrie müssen vereint mit allen 
ihnen zu Gebote stehenden Kräften für die Wiederherstellung des 
Silberwerthes eintreten. I n  den Reihen der Landwirthschaft ist 
die Erkenntniß dieser Nothwendigkeit eine nahezu allgemeine.

wohl bereits bekanntes Beispiel. Nehmen wir an, es würde in einem I Die Landwirthschaft ist aber auck zu verlangen berechtigt, daß 
Lande aus irgend welchen Gründen das Pflügen mit Ochsen ihr Seitens der Industrie und des Gewerbes die nöthige Unter
verboten und nur das mit Pferden gestattet. Würde da nicht 
eine erhebliche Preissteigerung der zum landwirthschaftlichen 
Betriebe (Pflügen) erforderlichen Pferde eintreten? Wenn das 
G o ld  die Funktion des G o ld es und Silbers (Pferde und 
Ochsen) als Münzgeld übernimmt, so sollte eine Werthsteigerung 
des G o ldes und damit ein Sinken der Waarenpreise nicht ein 
treten? Das begreife, wer es vermag.

Meiner Ueberzeugung nach würde allerdings als Folge der 
Wiederausprägung des Silbers eine nicht unbeträchtliche Steige­
rung der Preise aller Produkte, die einen Weltmarktpreis haben, 
eintreten und würde sich damit ein bedeutender wirthschaftlicher 
Aufschwung vollziehen.

Es fragt sich nun, ob eine solche Preissteigerung und ein 
wirthschaftlicher Aufschwung ein Glück oder ein Unglück ist. — 
Hätten wir auf allen Produktionsgebieten sehr hohe Preise, 
wären unsere wirthschaftlichen Verhältnisse sehr günstige, so 
wäre eine weitere Preissteigerung nicht nothwendig, vielleicht 
bedenklich. Aber das gerade Gegentheil ist der Fall. Klagen 
über gedrückte Preise ertönen überall, am lautesten in dem Lande 
der reinen Goldwährung und des Freihandels, in dem frommen 
und tugendhaften England. Die Landwirthschaft erleidet dort 
unermeßliche Verluste, trotz der gepriesenen, intensiven Bodem 
kultur, die Industrie arbeitet vielfach mit Verlust; ihre Ausfuhr 
nach den Silberländern wird unmöglich.

Auch die Vorhersagungen der Bimetallisten Seyd und Wo- 
lowski, die Wirkungen der Goldwährung betreffend „die An­
sammlung immenser Reichthümer in den Händen Einzelner, 
namentlich der großen Vertreter des mobilen Kapitals, die Ver­
armung des überwiegenden Theils des Volks" treffen ja gerade 
in England vollkommen zu.

Wem diese Zustände ideal erscheinen, der möge allerdings 
nicht an der Goldwährung rütteln. — Ich  kann den  a ll-  
g em ein en  P re is rü c k g a n g  n u r fü r  ein schweres w irth -  
schaftliches Unglück ansehen . Die wirthschaftliche Lage in 
Deutschland ist durch die Wiedereinführung von Zöllen vor noch 
schwererem Rückgänge geschützt worden, durch das Sinken der 
Währung in Rußland, Indien u. s. w. werden aber unsere 
Zölle diesen Ländern gegenüber abgeschwächt, bezw. ganz be­
seitigt. Die allgemeine wirthschaftliche Lage ist gegenwärtig die, 
daß vermöge der Entwicklung der Verkehrsmittel allerdings fast 
jedes Produkt in fast unbeschränkter Menge zu verwerthen ist, 
aber alle Produkte, mit sehr geringen Ausnahmen, zu so 
niedrigen Preisen, daß dem Produzenten kein Nutzen, oder nur 
ein ganz ungenügender Nutzen verbleibt. Das trifft am schwersten 
die Lanvwirthschaft,' sowie alle Gewerbe, welche von der Kauf­
kraft der Landwirthschaft abhängen, wozu in erster Reihe das 
Handwerk gehört. Auch der Handel empfindet es und w ird  
es bald  noch m eh r em p fin d en , w as es bed eu te t, wenn 
die K a u fk ra f t der P ro d u k tio n  d au e rn d  zurückgeht.

Einen besonderen Trumpf glaubt die GoldwährungsPartei 
auszuspielen, wenn sie mit Emphase ausruft: Seht, ihr Kredit- 
bedürftigen, insbesondere ihr Landwirthe, welchen Segen euch 
die Goldwährung bringt, noch n ie m a ls  w a r  der Z in s fu ß  
so n ie d rig  a ls  jetzt u n te r  d e r H errschaft der G o ld ­
w äh ru n g ! Diese Behauptung hat allerdings zunächst den 
kleinen Fehler, daß  sie nicht w a h r ist, denn in den vierziger 
Jahren, also bei der Silberwährung, standen unsere SVspro- 
zentigen Pfandbriefe u. s. w. w eit ü b er 100 P ro z e n t, also über 
P ari! Diese Zeit war allerdings der gegenwärtigen insofern 
sehr ähnlich, als auch damals alles seh r billig war. Es lastete 
damals wie jetzt eine sogenannte „wirthschaftliche Depression" 
auf unserer Erwerbsthätigkeit. — Niedriger Zinsfuß kann aller­
dings seinen Grund in Ueberfluß an mobilem Kapital haben, 
wie in Frankreich, England u. s. w. Bei uns trifft dieser 
Grund nicht zu, der niedrige Zinsfuß ist vielmehr überwiegend 
auf den vorerwähnten Rückgang der Preise, die „wirthschaftliche 
Depression" zurückzuführen. — Wenn wegen niedriger Preise 
kein Unternehmen rentirt, so zieht sich begreiflicher Weise das 
solide Kapital von allen Unternehmungen zurück, und sucht nur 
absolut sichere Anlagen, es strömt diesen Anlagen so massenhaft 
zu, daß dieselben immer begehrter werden und ihr Preis mehr 
und mehr steigt, oder, was dasselbe ist, ihr Zinsfuß mehr und 
mehr sinkt. Für das solioe in ersten Sicherheiten Anlage suchende 
Kapital hat die Goldwährung, dadurch, daß sie den wirthschaft- 
lichen Nothstand verschärft hat, allerdings zu dem Erfolge bei­
getragen, daß sein Zinsgenuß gesunken ist.

Wie geringfügig ist aber dieser Nutzen für die Produktion 
im Verhältniß zu vem Preisrückgang ihrer Produkte? Viel 
besser: Hohe Preise und lohnender Verdienst bei etwas höheren 
Schuldzinsen, als niedrige Preise und kein Verdienst bei geringeren 
Schuldzinsen.

Was nun die arbeitenden Klaffen anlangt, so sind für sie 
erfahrungsmäßig die Zeiten und Gegenden mit billigem Brod 
und niedrigen Preisen die ungünstigsten. Weshalb strömen denn 
die Arbeiter aus den östlichen Provinzen Deutschlands, wo die 
Preise niedrig sind, dauernd nach dem Westen, wo Getreide-,

stützung bei Erreichung dieses Zieles zu Theil werde.
Merkwürdiger Weise werden von der Goldwährungspartei 

noch die Mündel, die Wittwen und Waisen, die Pensionäre und 
die Beamten gegen den Bimetallismus ins Gefecht geführt.

Stellt man die gesammte schaffende Arbeit, die Landwirth­
schaft, die Industrie, das Gewerbe und Handwerk unseres Volkes 
auf die eine Seite einer Wagschale, auf die andere die Mündel, 
die Wittwen, Waisen und Pensionäre, nach welcher Seite, frage 
ich, wird sich die Wagschale neigen? Werden die Mündel rc. rc. 
ihrer Bedeutung nach gegenüber den mehr als Zweidritteln des 
gesammte» Volkes nicht vollständig verschwinden? — Sollen für 
die Gesammtproduktion der Nation hochwichtige, ja dringlich 
nothwendige wirthschaftliche Maßnahmen sistirt werden, nur weil 
das Vermögen der Mündel rc., soweit es in mobilem Kapital 
besteht, dadurch in etwas geschädigt werden könnte? — W as 
so ll a b e r au s  den z u k ü n f tig e n  W itrw en , W aisen , 
M ü n d e ln  u. s. w. w erden , w enn die g e g e n w ä rtig e n  
P ro d u k tiv s tän d e  n ichts m ehr e rw erb en  und v e rd ie n e n  
können?

Was ferner die Beamten anlangt, die angeblich geschädigt 
werden sollen, wenn das Silber wieder frei ausgeprägt wird, 
so m üßte es nach d ieser A u ffassu n g  den B e a m te n  b e ­
so n d ers  gu t e rg eh en , w enn es der gesam m ten schaffen­
den A rb e it im S ta a t e  recht schlecht geht. Ic h  m eine, 
daß n u r  ein S t a a t ,  in  dem die L a n d w irth sc h a ft und  
die G ew erbe b lühen  un d  gedeihen , seine B eam ten  
reichlich besolden kann.

Zum Schluß noch einige Aeußerungen, die für die vor­
liegende Frage nicht ohne Interesse sind. Ein Mitglied der 
Finanzwelt, Reichstagsabgeordneter und Goldwährungsmann, 
äußerte mir gegenüber bei einer parlamentarischen Soiree: „Ich 
gebe Ihnen zu, daß ohne die Einführung der Goldwährung die 
Lanvwirthschaft die niedrigen Preise, die schweren Krisen nicht 
gehabt hätte. Aber diese Opfer waren nothwendig." Ich frage 
nur: Zu wessen Gunsten waren sie nothwendig?

Der Leiter eines staatlichen Bankinstituts erklärte mir: 
„ F ü r eine G e n e ra tio n  w ü rd e  a l le r d in g s  der B i-  
m e ta ll ism u s  d e r L a n d w irth sc h a ft h e lfen ."

Ich glaube, das genügt uns.
I n  dem Bericht der Niederländischen Bank an den Finanz­

minister vom 22. Ju n i 1882 heißt es: „Es sei die gegenwärtige 
Lage (wegen des Kampfes um das Gold) nicht bloß für einige 
Länder gefahrvoll, sie berge Nachtheile für alle Länder, welches 
Münzsystem sie auch besäßen. Diese Nachtheile treten bereits zu 
Tage und dürften noch zunehmen. S ie beständen darin, daß 
der Werth eines jeden der beiden Metalle und die Weltkurse 
zwischen den Ländern mit verschiedenen Währungen veränder­
licher geworden seien. Es gäbe nur eine wirksame Abhülfe: 
D ie E in fü h ru n g  der D o p p e lw ä h ru n g  m it e in h e i t ­
lichem W e rth v e rh ä ltn iß  zwischen beiden M e ta lle n  a u f  
einem  sehr g ro ß e n  G ebiete. U eberraschend sei es, 
daß  so v iele kluge M ä n n e r  diese W a h rh e it nicht e r ­
kennen w o llten ."  —

Dieser letzte Satz ist zweifellos richtig. Die Männer, die 
in diesen Dingen orientirt sind, würden die Nachtheile und 
Gefahren der G oldw ährung einsehen, wenn sie eben nur ein­
sehen w ollten . Dem Einsehenwollen steht aber bei vielen 
das egoistische Interesse entgegen, bei anderen wieder der Eigen­
sinn, nicht zugestehen zu wollen, daß man sich in einem Irrthum  
befunden hat.

Geradezu unbegreiflich erscheint es, daß eine politische 
P a r t e i  die Währungsfrage, eine rein wirthschaftliche Frage 
von so tiefeinschneidender Bedeutung, zu einer Parteisrage stempelt. 
Dieses Verdienst gebührt freilich allein der „freisinnigen Partei." 
Sie hat dem Kranz ihrer Verdienste, damals unter dem Namen 
„Fortschrittspartei", im Reichstage einstimmig gegen alle Schutz­
zölle, einstimmig gegen die Wuchergesetze, gegen die Innungen 
des Handwerks, gegen die Besteuerung der Börsengeschäfte ge­
stimmt zu haben, ein werthvolles Blatt zugefügt.

Daß die Sozialdemokraten, die man füglich nicht als eine 
Politische Partei ansehen kann, geschlossen für die Goldwährung 
eintreten, ist leicht begreiflich. Dieselben wollen durch die Macht 
der Unzufriedenen den Umsturz der bestehenden Gesellschaft. Wer 
auf dem Boden steht, der wird mit Recht in der Goldwährung ein 
wirksames Mittel zur Erreichung dieses Zieles erblicken. Die 
freisinnige Partei und die Sozialdemokraten bilden, wie in 
manchen anderen Fragen, damit die Kerntruppen einflußreicher 
Kreise.

Die liberalen Parteien haben, vorausgesetzt, daß sie nicht 
zur reinen Opposition und Negation Herabsinken, im Staatsleben 
dieselbe Existenzberechtigung wie die konservativen Parteien. 
Der politische Standpunkt sollte aber niemals ein Hinderniß 
der sachlichen Beurtheilung w irth sch a ftlich e r F ra g e n  se in , 
am a lle rw e n ig s te n  e iner F ra g e  von so e m in e n te r  B e ­
deu tung .

Hätte die auswärtige Politik den Reichskanzler Fürsten von

Jahre, bis 1878, wo die Stellung des jungen deutschen Reichs 
den anderen Mächten gegenüber erst gesichert erschien, nicht voll­
ständig in Anspruch genommen, so daß ihm jede Betheiligung 
an dem inneren wirthschaftlichen Ausbau des Reichs unmöglich 
wurde, so hätte Deutschland den verhängnißvollen Schritt des 
Uebergangs zur G oldw ährung sicher nicht gethan. Dem Ueber- 
gang zum Bimetallismus tritt vor allem die Schwierigkeit ent­
gegen, daß er sich nicht innerhalb unserer Grenzen thun läßt, 
aber Schwierigkeiten müssen überwunden werden, wo es sich um 
das Wohl unseres gesammten Erwerbslebens handelt.

Was die Möglichkeit einer bimetallistischen Union anlangt, 
so erklärten die Vertreter der deutschen Regierung bei der letzten 
Münzkonferenz in P a ris :

„Sie erkennen an, daß die Rehabilitirung des Silbers er­
wünscht sei uud  sich durch die F re ig a b e  d e r S i l b e r a u s ­
p rä g u n g  in  e in e r  A n zah l der au f der K o n feren z  ver> 
tre te n e n  volkreichsten S ta a te n  d ie R e h a b i l i t i r u n g  des 
S i l b e r s  nach einem  zwischen G old  u n d  S i l b e r  zu 
v e re in b a re n d e n  W e rth v e rh ä ltn is se  e rre ich en  lasse."

Die Bimetallisten wünschen nur, daß Deutschland auch 
seinerseits entscheidende Schritte thue, um eine solche Verein­
barung anzubahnen und durchzuführen.

Da Frankreich durch siebzig Jahre ga_z allein im Stande war, 
mittelst der freien Prägung des G o ld e s  und S i lb e r s  das feste 
Werth-Verhältniß der beiden Metalle auf recht zu erhalten, warum 
sollte das jetzt nicht durch einen Vertrag Deutschlands mit 
Amerika, Frankreich und anderen europäischen Staaten möglich 
sein? —

Wenn ich mich nun noch speziell an meine Berufsgenoffen, 
die Landwirthe, wende, so frage ich: I s t  d e r  Rückgang der 
P re is e  fü r  W o lle , S p i r i t u s ,  auch f ü r  G e tre id e  u. s. w. 
nicht e in  g e ra d e z u  u n e r h ö r te r ?  I s t  die R e n ta b i l i t ä t  
d e r L a n d w ir th sc h a f t , in sb e so n d e re  au f g e r in g e re n  
B öden, nicht v o lls tän d ig  in  F r a g e  gestellt, selbst w enn  
m an  an  die B o d e n re n te  die allerbescheidensten  A n ­
sprüche s te llt?

Wohl überall haben meine Berufsgenoffen durch Fleiß 
und Sorgfalt, durch die peinlichste Sparsamkeit die enormen 
Ausfälle zu ersetzen gesucht. Eine auch nur annähernde Aus­
gleichung des Defizits wird sich jedoch weder durch verbesserte 
Technik noch durch Sparsamkeit und Einschränkung herbeiführen 
lassen. Hält der Rückgang der Preise noch einige Zeit an, so 
ist der Ruin der meisten derer, denen nicht Einnahmen aus 
Kapitalien oder aus anderen Hülfsquellen zufließen, unvermeidlich. 
Schon in diesem Winter klopft die Noth unbarmherzig an viele 
Thüren. Die Noth ist allerdings der beste Lehrmeister, und sie 
wird denen, welche den silberfreundlichen Bestrebungen bisher fern­
standen, die Augen öffnen — recht vielen, fürchte ich, zu spät.

M it der üblichen Redensart von der Ueberproduktion schafft 
man die Noth nicht aus der Welt.

Die steigende Produktion hat ihren Grund wesentlich in der 
unendlichen Vermehrung der schaffenden Kraft durch die Dampf­
maschine, welche Waaren schnell und billig erzeugt und sie 
ebenso schnell und billig verfrachtet und befördert.

Geschieht nun nicht Seitens des S taats und der Privat- 
asioziation alles mögliche, um die Anwendung der Maschine zu 
erweitern und zu erleichtern?

Begünstigt man durch besondere Maßnahmen die Ver- 
Mehrung der Produktion, so muß man auch, will man die Pro- 
duktivstände nicht schädigen, für eine entsprechende Vermehrung 
des Geldes Sorge tragen. Geschieht das nicht, so ist das 
Sinken der Preise eine unausbleibliche Folge. Eine Einschrän­
kung des Münzmctalls ist eine wirthschaftliche Inkonsequenz, 
welche die nachtheiligsten Folgen haben muß.

Eigenthümlich ist es, daß gerade diejenigen, welche das 
Wort „frei", „freie Entwickelung der wirthschaftlichen Kräfte", 
stets und bei jeder Gelegenheit im Munde führen, sich der 
fre ien  A u s p rä g u n g  des e inen  M ü n z m e ta lls  widersetzen 
und sich hierin als die eifrigsten Reaktionäre entpuppen. —

Daß wir auch ohne Bimetallismus im Laufe der Zeit zu 
einer Ausgleichung gelangen können, das unterliegt freilich 
keinem Zweifel. Wie sich diese Ausgleichung vollziehen würde, 
das schilderte der italienische Nationalökonom, spätere Minister, 
Luzatti bei der Pariser Münzkonferenz von 1881 sehr zutreffend, 
indem er sagte:

„Gewisse Nationalökonomen bemerken, daß wenn durch die 
Beseitigung des Silbers das Gold seltener wird, sein Preis 
steigt und derjenige aller Waaren fällt, bis das Gleichgewicht 
auf neuer Grundlage hergestellt sein wird. Aber weiß man 
auch, welches der richtige Name dieses Gleichgewichts, welches 
sich in einer Unterredung oder in einem Buche so leicht darstellt, 
bedeutet? I n  der Wirklichkeit nennt es sich Krisis d. h. R u in  
fü r  die In d u s tr ie ,  E len d  fü r  den A rb e ite r , a llg e m e in e s  
L eiden  und a llg em e in e  U nbehag lichkeit."

Möchten wir diesen Weg der Ausgleichung, den wir that­
sächlich beschritten haben, recht bald verlassen!

Bis zum Dezember 1891 stand uns ein Mittel zu Gebote, 
um unsere Produktion, insbesondere die landwirthschaftliche, zu 
schützen — die Zölle. Wir haben dieses Mittel in den Handels­
verträgen mit Oesterreich u. s. w. aus der Hand gegeben. 
Gelegentlich der Berathung dieser Verträge im Reichstage wurde 
uns in bündigster Form für die der Landwirthschaft auferlegten 
Opfer Ersatz auf anderen Gebieten zugesichert. Geschehen ist 
bisher freilich noch nichts. Es giebt aber nun auch kein an­
deres a llg em ein  w irksam es M i t te l ,  um unserer Produktion 
zu helfen, als die Wiederherstellung des Silberwerthes. Diese 
Frage hat seit der Bindung der Zölle nach oben eine ganz 
andere Bedeutung erlangt als bisher. Und doch stehen die 
verbündeten Regierungen, wie das aus den Erklärungen in der 
Reichsragssitzung vom 12. Dezember 1892, bei der Berathung 
der von mir eingebrachten Interpellation, ganz klar hervorging, 
jetzt erheblich hinter dem Standpunkte zurück, welchen Deutsch­
land bei der letzten Münzkonferenz in P aris  in 1881 einnahm!

M an soll sich dann wenigstens nicht über Stimmungen 
wundern, die in der treuen, ruhigen, staatserhaltenden ländlichen 
Bevölkerung bis vor Kurzem erfreulicherweise nicht zu finden 
waren. — Die landwirthschaftliche Bevölkerung wird auch in 
Zeiten bitterer Noth alle Opfer, die sie irgend erschwingen kann, 
gerne bringen, w enn sie d a s  G e fü h l h a t ,  d aß  ih r  w irth -  
schaftliches W ohl in  v e rs tä n d n iß v o lle r  W eise  ge­
fö rd e r t w ird . Dazu gehört aber nach meiner festen Ueber­
zeugung vor Allem, daß man die Bedeutung der Silbersrage nicht 
unterschätzt. Diese Ueberzeugung unentwegt zum Ausdrucke zu 
bringen, das halte ich für meine patriotische Pflicht, deren E r­
füllung ich mir durch Niemand werde beeinträchtigen lassen.

Im  Jan u ar 1893.
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